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Zitat 
"Eine überwältigende 
Editionsleistung und eine 
grandiose Großaupiahme 
der Weimarer Republik " 

Die Zeit vom 16. 12.1994 
über die achtbändige 
Oldenburger 
Ossietzky-Gesamtausg abe 

Senat will mit Ministerin 
über Sparpolitik reden 
Entschließung zur Lage der Universität / Unterstützung 
einer Volks initiative gegen Regierungskurs 

Gesamtausgabe 
jetzt auf dem Markt 

Die im Herbst auf der Frankfurter 
Buchmesse erstmals vorgestellte 

achtbändige Gesamtausgabe der Werke 
Carl von Ossielzkys ist jetzt auf dem 
Markt. Sie wird vom Rowohlt-Verlag 
/um Preis von DM 248,- angeboten. Auf 
Seile 6 berichten die Herausgeberinnen 
Werner Boldt, Dirk Grathoff, Gerhard 
Kraikcr und Elke Sulir Über den span­
nenden Weg, der zur Realisierung des 
Werkes führte: „y oderky?" 

Der Senat der Universität hat Wis­
senschaftsmini Sterin Helga Schu-

chardt zu einem Gespräch eingeladen, 
um mit ihr über die Etatkürzungen im 
Hocbschulbercich zu diskutieren. Das 
Gremium hatte sich auf einer Sonder­
sitzung im Dezember für die Einladung 
ausgesprochen und gleichzeitig ein­
stimmig eine scharfe Resolution verab­
schiedet, die auf die Konsequenzen der 
derzeitigen Sparpolitik für die Univer­
sität Oldenburg verweist. 
In der Resolution wird u.a. festgestellt, 
daß die Universität entgegen den Er­
wartungen des Ministeriums keine 
Stellen abgeben könne. Sie habe in den 
vergangeneu Jahren von der Substanz 
gelebt und zugleich immer mehr Stu­
dierende ausgebildet, Forschung»auf­
gaben seien dabei unter immer höheren 
Belastungen erfüllt worden, betont der 

Bewegung nur bei 
den Professorinnen 
Fünf Listen bewerben sich um sieben Sitze im Senat 

Senat. Nachdrücklich fordert das Gre­
mium für die Zukunft, daß es keine 
Ressource nah gäbe ohne verbindliche 
Planungsvertrage zwischen dem Mini­
sterium und der Hochschule geben drü-
fe. Die Hochschule brauche längerfri­
stige Sicherheit über die Rahmenbe­
dingungen ihres Handelns. (Auszüge 
aus der Entschließung des Senats auf 
Seite 5). 
Um Regierung und Parlament zu einer 
stärkeren Auseinandersetzung mit den 
Problemen der Universität zu zwingen, 
wird die Universität Oldenburg die in 
Hannover entstandene Volksiniliative 
unterstützen. Wenn es ihr gelingt, 
70.000 Unterschriften zu sammeln, 
muß sich das Parlament mit den derzei­
tigen Problemen der Hochschulen in 
einer Sondersitzung auseinanderset-

Physik-Preis 
für Bruno Eckardt 

Fünf statt traditionell drei Listen be­
werben sich diesmal in der Gruppe 

der Professorinnen um die sieben Sitze 
im Senat, dem wjehtigstens Entschei­
dungsgremium der Universität. Die 
Grcmienwahlen (Senat, Konzil und 
Fachbereichsrätc) finden vom 23. bis 
26, Januar slatt. Gewählt wird im Vor­
tragssaal der Bibliolhek, Briefwahl ist 
ebenfalls möglich. 
Neben der Demokratischen Hochschu­
le (mit Prof. Dr. Klaus Floret auf Platz 
1), der Hochschulaulonomie (Prof. Dr. 
Volker Meliert) und der Liste Links 
(Prof. I>r. Alexander Krafft) kandidie­
ren in der Gruppe der Professorinnen 
die beiden Neugründungen „Neue Li­
ste" (Prof. Dr. Pieper Scier) und „Alma 
Mater: Wehr Dich" (Prof. Dr. Peter 
Köll), Bei den Wahlen vor zwei Jahren 
hallen die DH und die HA je drei Sit­
ze, die LiLi einen Sitz erreicht. 
Bei den wissenschaftlichen Mitarbeiter­
innen, die wie die nichtwissenschaftli­
chen Mitarbeiterinnen und die Student­
innen je zwei Vertreterinnen in den Se­
nat entsenden, bleibt es bei den Listen 
„Autonome Hochschule" und „Liste 

Links". Der MTV Bereich ist allein 
durch die ÖTV-Liste vertreten, bei 
den Studentinnen stellen sich drei Li­
sten zur Wahl: Alternative Liste/ 
Gruppe Links, der RCDS/Unabhängi-
gc und Simply Red/Juso Hochschul­
gruppe, 
ParallelI zu den Grcmienwahlen wäh­
len Studentinnen auch ihr Parlament. 
Um die 50 Sitze bewerben sich sieben 
Gruppen und zwei Einzelkandidatcn: 
Juso/Simply Red, die Alternative Liste, 
der RCDS, die Gruppe Links, Liberale 
Hochschulgruppc (1 -HG), Grüne Hoch­
schul gruppc (GHG), Ökonomen wollen 
bleiben. 

Vortrag von Reich 
Prof. Dr. Jens Reich, Biologe und einer 
der führenden Köpfe des Widerstandes 
in der DDR, spricht am 19. Januar um 
] 7.00 Uhr im Großen Hörsaal in Wech-
loy zum Thema: "Das genomische Pa­
radigma in der Biologie und seine gesell­
schaftlichen Auswirkungen". Veranstal­
ter isl das mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Kolloquium mit derGDCh. 

D; kie Akademie 
der Wissen­

schaften zu Goltingcn, 
eine der (enommierte-
sten Vereinigungen 
dieser Art in Deutsch­
land, bat den dies jäh 
ngen Akademiepreis 

für Physik dem Oldenburger Wissenschaft­
ler Prof. Dr. Bruno Eckhardt zuerkannt. In 
der Begründung heißt es, daß die Auszeich­
nung an Eckhardt „wegen seiner originel­
len Beitrage zur Charakterisierung chaoti­
scher l>ynamiken komplexer Systeme 
durch ihre instabilen periodisclien Bahnen" 
verliehen werde. 
Eckardt (34) ist seit 1993 Professor für 
Physik mit dem Schwerpunkt „Modellie­
rung komplexer Systeme" am ICBM (In­
stitut für Chemie und Biologie des Mee­
res). Der Wissenschaftler, der Physik, 
Mathematik und Informatik studierte, 
war vor seinem Ruf nach Oldenburg im 
Forschungszentrum Jülich und an der 
Universität Marburg tätig. In Marburg 
habilitierte er sich. Eckhardts Arbeitsge­
biete umfassen die Statistische Physik 
von chaotischen Systemen mit Anwen­
dungen in der Hydrodynamik (u.a. Mo­
delle zur ozeanischen und atmosphäri­
schen Turbulenz) sowie der Moiekül-
und Festkörperphysik. 

Theater: Sonderauffiihrung für Uni-Angehörige 
Scherz, Satire, Ironie und tiefere Be­

deutung" - ein Lustspiel in drei 
Aufzügen von Christian Dietrich Grab-
bc heißt das erste Theaterstück, das das 
Slaatstheatcr in einer eigens für Mit­
glieder der Universität und ihre An­
gehörigen angesetzten Aufführung am 
10. Februar 1995, 19.30 Uhr, zeigen 
wird. Ebenso ist die Aufführung für 
Mitglieder des Sludcntcnwerks offen, 
Die Eintrittspreise sind außerordent­
lich günstig: 12 Mark (für Studieren­
de 10 Mark). Karlen werden bis zum 
30. Januar in den Cafeterien des 
Sludcntcnwerks und in der Ossietzky 
Buchhandlung angeboten. 
Die Idee, Tür die Universität einen 
Theaterabend zu reservieren, wurde im 
Rahmen von Gesprächen über eine en­

gere Zusammenarbeit zwischen Hoch­
schule und Slaalsthcaler geboren. Wenn 
das Angebot des Theaters von den Uni­
versitätsangehörigen angenommen 
wird, soll es jährlich zu einer solchen 
Aufführung kommen. 
Das Stück von Grabbe, das am 27. Ja­
nuar Premiere hat, wird von Kai Fc-
slersen inszeniert. Es ist von beißender 
Ironie. Ein Teufel ist vor dem Großrei­
nemachen in der Hölle auf die Erde ge­
flohen, An einem warmen Sommertag 
wird er slcifgefroren gefunden und von 
vier Naturhistonkern untersucht. Er 
wird als Gast im Schloß des Barons 
von Haldungen aufgenommen. Als 
Gegengabe dafür hinlertrcibt er die 
Verlobung Liddys, der Nichte des Ba­
rons. Er verspricht sie dem Herrn von 

Mordax unter der Bedingung, daß 
Mordax zuvor dreizehn Schneidergc-
sellcnermordet.. Das tuterauch. Doch 
inzwischen hat sich Liddy in den rüh­
rend einfältigen und unsagbar häßli­
chen Mollfels verliebt, den sie heira­
ten wird. Zu der von Lusl am Wider­
spruch geprägten Handlung gesellen 
sich weitere Figuren, die nur Grabhes 
grotesker Phantasie entsprungen sein 
können: Eine zum Genie erhobener 
dummer Bauernjuuge, ein versoffener 
Schulmeister mit lauter Zoten im Kopf 
und nicht zuletzt des Teufels Großmut­
ter. eine junge bildhübsche Frau. Für 
Grabbe ist die Well eine große Grimas­
se, von der man nie so genau weiß, ob 
sie aus dem Schmerz oder aus dem 
Gelächter kommt. 

M J O M M ^ 
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Norddeutsche Evaluation: 
Positive Zwischenbilanz 
Germanisten und Biologen stellten sich als erste / Bundesweiter 
Modellcharakter / Ergebnistagung im Februar / Veröffentlichung im April 

Studium und l,ehre der Fächer Ger­
manistik und Biologie stehen im 

Mittelpunkt des Projektes des norddeut­
schen Hochschulverbundes zur Evalua­
tion, an dem sich die Universitäten Bre­
men, Hamburg, Kiel, Oldenburg und 
Rostock beteiligen. Auf das in Deutsch­
land bisher einzigartige Modell richten 
sich die Blicke der Bildungsplancrln-
nen. Denn es besteht bundesweit weit­
gehend Einigkeit darüber, daß es zu 
Bestandsaufnahmen über die Leistungs-
fähigkeit der einzelnen Fächer überall 
an den deutschen Hochschulen kommen 
muß. Der norddeutsche Hochschulver­
bund hat die Vorreiterrolle in einem 
Verfahren, das der Quaiitälssicherung 
des Studiums dienen soll. 
Die beiden Fächer haben sich inzwi­
schen auch den kritischen Fragen von 
Gutachterkommissionen gestellt. Die 
Kommission für Germanistik hatte zu­
gleich neben Oldenburg die Universi­
tät Bremen, die Kommission für Bio­
logie die Universitäten Bremen und 
Rostock besucht und dabei Maßstäbe 
anlegen können, die über eine Univer­
sität hinausgehen. In einem parallelen 
Verfahren hatten die Universitäten 
Hamburg und Kiel beide Fächer nach 
nahezu gleichen Maßstäben, aber mit 
anderen Gutachtern ebenfalls in ein 
Evaluationsverfahren einbezogen. Die 
Ergebnisse für alle Universitäten, aber 
auch die Erwartungen der Fächer sol­

len in einer Tagung im Februar ausge­
lauscht werden. 
Die Guiachterkommissionen der Ger­
manistik und der Biologie sind hochka­
rätig besetzt, obwohl ihre Arbeit hono­
rarfrei ist. 
In den Gulachlerkommissioncn ist ne­
ben renommierten deulschen Wissen-
schafüerlnncn und einem studentischen 
Vertreter auch ein Fachvertreter aus der 
Universität Groningen beteiligt. Die nie­
derländische Partneruniversität hat mit 
ihrem Modell für das norddeutsche Ver­
fahren Pate gestanden. 
Auch wenn die Empfehlungen nicht 
vor April nächsten Jahres schriftlich 
vorliegen werden, kann man heute 
schon erkennen, daß die weitgehend 
vorhandene Skepsis der Fachvertrelcr-
Inncn sich zugunsten von Anerken­
nung und auch Optimismus verändert 
hat. Schon jetzt steht fest: das Verfah­
ren kann 1995 mit zwei weiteren Fä­
chern fortgeführt werden - dann mit ei­
ner breiteren Basis von Universitäten. 
Bleibt das Modell erfolgreich, kann es 
sich bundesweit durchsetzen - viel­
leicht auch in der niedersächsischen 
Evaluationsagenlur, die von der Lan­
desregierung für alle Universitäten des 
Landes eingerichtet wird. Einer Betei-
lung auch daran wird sich die Olden­
burger Universität nicht völlig entzie­
hen können. Jedoch bleibt es das 
Hauptinteresse, im norddeutschen Ver-

Bildkommunikation im 
Medizinbereich erweitert 
Neue internationale Normen greifen 

Medizinische Bilder können wie Da­
ten elektronisch übermittelt wer­

den. Der erreichte Stand der Normierung 
bei der elektronischen Übermittlung von 
Computertomogrammen, Röntgen- und 
Ultraschall- und anderen medizinischen 
Bildern erlaubt nun die Einrichtung von 
standardisierten Bildarchiven und die 
Übergabe von Bildern an Patienten auf 
Disketten, Chipkarten oder anderen Da­
tenträgern. Zu diesem Ergebnis kotmten 
jetzt die Wissenschaftler einer Arbeits­
gruppe des Oldenburger Informatik-Insti­
tuts OFFIS unter der Leitung von Prof. 
Dr. Peter Jensch kommen, die maßgeb­
lich an der Einführung und Weiterent­
wicklung einer internationalen Norm zur 
Bildkommunikation beteiligt ist. Ziel die­
ser Normierung sei die Datenübertragung 
unabhängig von den verschiedenen Sy­
stemen einzelner Hersteller. 
Die vom OEFIS-Institut gesammelten 
Erfahrungen seien bisher auf nationa­
ler und internationaler Ebene rege 
nachgefragt worden, wobei die Unab­
hängigkeit des Instituts geschätzt wer­
de, sagte Jensch. Die Arbeitsgruppe 
richte sich gegenwärtig darauf ein, für 
Benutzergruppen (Radiologen, Interni­
sten etc.) Empfehlungen zum korrekten 
Gebrauch von Normen zu erstellen so­
wie Priifinstrumente für die Bild- und 
Datenübertragungen zu entwicklet). 
Die Weser-Ems-Region soll die Vortei­
le ebenfalls nutzen. Zu mehreren Klini­
ken in Oldenburg und seinem Umland 
gibt es seit längerem Kontakte. Hier soll 

zur Bildübertragung das übliche digita­
le Fernsprechnetz (ISDN) genutzt wer­
den. Die praktische Umsetzung ist viel­
fach in bestehenden alteren Systemen 
erschwert oder nicht sinnvoll, die 
Durchführung von Ersatzinvestitionen 
gebietet allerdings aus vielerlei Gründen 
die Beachtung von Normen. 

Maier-Leibnitz-Preis 
Im Rahmen der Förderung des wissen­

schaftlichen Nachwuchses wird auch 
in diesem Jahr vom Bundesminister für 
Bildung und Wissenschaft in Zusam­
menarbeit mit der deutschen For­
schungsgemeinschaft der Hcinz-Mayer-
Ijeibnilz-Preis für wissenschaftlich her­
vorragende Veröffentlichungen verlie­
hen. Als Fachgebiete wurden histori­
sche Anthropologie, erbliche Netzhaut­
erkrankungen sowie Algebra, Zahlen­
theorie, algebraische und arithmetische 
Geometrie ausgewählt. 
Preis gclder von insgesamt 160,000 DM 
werden für Arbeiten verliehen, die in­
nerhalb der letzten drei Jahre in einer 
Sammelpublikation erschienen oder zur 
Veröffentlichung aufgenommen worden 
sind. Vorschläge können von Hoch­
schullehrern sowie Wissenschaftlern an 
Institutionen außerhalb der Hochschu­
len bis zum 28. Februar 1995 beim Bun-
desminster für Bildung und Wissen­
schaft, Referat IV B 6, Heinemannstra­
ße 2, 53175 Bonn, eingereicht werden. 

bund weiterzuarbeiten. 
Das Verfahren setzt sich aus einer 
Selbstevalualion des Faches und einer 
Beurteilung durch externe Gulachlerln-
nen (peer review) zusammen. Daran 
schließt sich eine Phase an, in der sich 
das evaluiertc Fach mit den Empfehlun­
gen und Einschätzungen der Gutachter­
innen intensiv beschäftigt und Umset-
zungsstrategien erarbeitet. 
Die Phasen der SelbstbeSchreibung und 
des peer review haben die Fächer Ger­
manistik und Biologie abgeschlossen, 
der Erfahrungsaustausch und die Um­
setzungsphase folgen. 
Die bisherigen Erfahrungen mit der 
Evaluation an unserpr Universität wie 
auch an den anderen Hochschulen des 
Verbundes zeichnen ein weitgehend po­
sitives Bild. Die beteiligten Fächer se­
hen in dem Hvaluationsbericht, den sie 
eigenverantwortlich als Grundlage für 
die peer review erstellen, die Möglich­
keit, den kritischen Blick auf die eige­
ne Situation zu schärfen. Schwachstel­
len und Vorzüge des Profils kristallisie­
ren sich bereits heraus, die Analyse von 
Entstehungsbedingungen und die Be­
wertung von Folgen haben hier ihren 
Ausgangspunkt. Die fachinternc Bc-
richterstellung zwingt dazu, sich ein­
mal wieder an einen Tisch zu setzen 
und miteinander zu sprechen, auch 
wenn dies bisher unter einem großen 
Zeitdruck geschah. 

Die Begutachtung durch externe Gut- , 
achterinnen ist - wie intendiert - nicht 
als eine Fremdbeurteilung von „oben 
herab", sondern als eine konstruktive 
Beratung „unter Kolleginnen" aufge­
nommen worden. Die Fächer haben hier 
weitgehend die Chance genutzt, die Er­
gebnisse der Selbstevalualion zu erläu­
tern und mit den Gutachterinnen über 
Lösungsmöglichkeiten für bestimmte 
Probleme nachzudenken. 
Besonders die Studierenden sind vom 
Verlauf weitgehend positiv überrascht. 
Unter ihnen herrschte zunächst die Be­
fürchtung, die Evaluation könne nichts 
anderes als Schönfärberei und Gefällig­
keitsurteile hervorbringen. Diese Ein­
schätzung teilen die beteiligten Fach­
schaften nicht mehr. Aufgrund der gro­
ßen Offenheit und Schonungslosigkeit 
der Gutachterinnengespräche sehen sie 
in der Evaluation die Chance, ihren 
Anliegen und Problemen mehr Gehör 
zu verschaffen - schließlich sind sie die 
Adressatinnen von Lehre, müssen mit 
Studienbedingungen tagtäglich umge­
hen. 

Möglichkeilen zur Verbesserung ihrer 
Situation durch Evaluation sehen auch 
die weiblichen Hochschulangehörigen. 
Gegenwärtig treiben die Senatskom­
mission für Frauentagen und die 
Gleichstellungsstelle die Diskussion 
unter den Hochschul frauen mit der 
Frage voran, welche fraucnspezüi sehen 
Aspekte bei der Evaluation zu berück­
sichtigen sind. Ansalzpunkte dabei sind 
die Annahmen, daß Frauen eine ande­
re Wahrnehmung von Hochschule als 
Studien- und Arbeitsort haben als Män­
ner und daß Evaluation ein Mittel sein 
kann, die Ausgrenzung und Benachtei­
ligung von Frauen sichtbar zu machen 
und die Erfolge von Fraucnfördermaß-
nahmen zu dokumentieren. 

Yorck Hener/Rita Kurth 

Erfolgreicher Kampf gegen Gifte 
Die nachweisbare Menge an poly­

chlorierten Dioxinen und Furanen 
in Lebensmitteln und somit auch in der 
Muttermilch ist seit 1989/90 kontinu­
ierlich gesunken und beträgt nur noch 
etwa die Hälfte der damals gemesse­
nen Werte. Dies berichtete I>. Manfred 
Ende vom staatlichen Lebensmittel-
Untersuchungsamt Oldenburg in der 
Universität. Der Rückgang sei im we­
sentlichen auf den freiwilligen Ver­
zicht der Hersteller, im Lebensmittel­

bereich kein chlorgebleichtes Papier zu 
verwenden, zurückzuführen. Aller­
dings habe die Konzentration der Um-
weltgifte in der Muttermilch nicht in 
dem Maße abgenommen, wie sich auf­
grund des Rückganges in den Lebens­
mitteln berechnen ließ. Dies lasse auf 
eine weitere Dioxinquelle schließen. 
Wie Ende vermutet, werden weitere 
Mengen an Dioxinen und Furanen aus 
Texlilien über die Haut aufgenommen. 
Dieses Problem werde gegenwärtig in­

tensiv untersucht. 
Dr. Werner Butte (Fachbereich Che­
mie) berichtete, auch die Konzentrati­
on von Pentachlorphenol in Innenräu­
men und im Blut von Menschen sei 
seit 1979 permanent gesunken. Be­
gründung; die Hersteller verzichteten 
seit 1979 freiwillig auf die Verwen­
dung von Pentachlorphenol in Holz­
schutzmitteln; 1989 wurde die Ver­
wendung der Substanz per Verordnung 
gänzlich verboten. 

Zahlenspiegel ist 
auch Eulenspiegel 
W ieder liegt er auf dem Tisch, der 

seilcnslarke Zahlenspicgel unse­
rer Universität. Diesmal für das Jahr 
1994. Allen, die daran gearbeitet ha­
ben, ist nicht genug Anerkennung zu 
zollen. Stellen die Slalistiken doch 
wertvolles Material für die Vorberei­
tung inner- und außeruniversitärer Ent­
scheidungen dar. Aber genau darin 
liegt zugleich eines seiner Probleme: 
Viele Zahlen lassen sich zwar intern 
nach gründlichen Überlegungen oder 
Recherchen verstehen. Aber was ist 
mit den außeruniversitären Adressaten 
des /.ahlcnspiegels und der weiteren 
Verwendung unserer Daten in hoch­
schulischen Entwicklungsplanungen 
oder Verteilungskämpfen? 
Steht doch in der Einleitung zu lesen: 
„Mit dem Zahlenspicgel sollen für die 
vielfälligen Zwecke der Nutzer in der 
Universität eine so detailliert und so 
aktuell wie möglich verfügbare Ar-
beitsgrundlagc geboten werden. Der 
Zahlcnspiegel dokumentiert sowohl 
den aktuellen Stand ... als auch die 
Entwicklung über einen längeren Zeit­
raum..." 

Diese einleitende Feststellung ist so 
richtig wie manche Zahlen Falsches 
zum Ausdruck bringen. Ein Beispiel: 
Die mittlere Studiendauer in Fachse-
m es lern für den Studien gang Psycho­
logie betrug 1984/85 12,8 Semester, 
stieg bis 1991/92 auf 13,8 Semester, 
macht einen erschreckenden Sprung 
1992/93 auf 16,27 Semester und 
schließlich 1993/94 belrägl sie 15,47 
Semester. Nun braucht einen dieser 
Sachverhalt nichl weiter zu beunruhi­
gen, wissen wir doch aus einschlägigen 
Untersuchungen, daß die Studiendau­
er auch Folge unsicherer Arbcilsmarkt-
angebote ist. Das Studium an der Uni-
versilät bietet allemal mehr soziale Si­
cherheit als der Schritt in die Arbeits­
losigkeit. Nicht jeder Nu Iznießer unse­
rer Statistiken weiß jedoch um diesen 
Sachverhalt. Als das MWK im Jahre 
1992 die Verlängerung des Graduier-
tenkollcgs „Psychoakustik" von einer 
Verkürzung der Studiendauer im Stu­

diengang Physik und der Diplom-Psy­
chologie abhängig machte und geeig­
nete Maßnahmen dafür auch aus der 
Psychologie berichtet wissen wollte, 
wurde mit einer Abweichung zuungun­
sten der Oldenburger Studiendauer 
vom I.andesdurchschnilt (13,2 Nds.: 
13,8 OL) von einem Semester argu­
mentiert! Nun stehen wir gar mit drei 
Semestern Differenz in der Kreide. 
Seither sind zwei Jahre vergangen -
nicht erfolglos alleine deshalb, weil 
ein Modellversuch zur Studienbera­
tung in der Haupldiplom-Phasc des 
Psychologie-Sludienganges dazu ge­
führt hatte, Kontakte mit sogenannten 
Langzeitstudicrenden wieder herzu­
stellen und ihnen Beratungsangebote 
für einen baldmöglichen Abschluß ih­
res Studiums anzubieten. Die aktuel­
le Statistik weist aber gegenteilig eine 
dramatische Verlängerung der mittle­
ren Studiendauer bei Studierenden im 
Diplom-Studiengang Psychologie auf. 
Alle Meldungen in die Öffentlichkeit 
über diesen Erfolg also eine Zwecklü­
ge? Es bedurfte selbst für Kenner der 
Materie gründlicher Recherchen, die-

' sen Irrtum aufzudecken, denn die Zahl 
meint tatsächlich das Gegenteil des­
sen, was sie sagen soll: Gerade in den 
Jahren 1992, 1993 und 1994 haben ge­
häuft „Langzeilstudierende" ihr Studi­
um abgeschlossen. Den Statistiken zu­
folge, sollten wir diesen Kommilito­
nen wohl raten, möglichst nicht dicht 
gedrängt ihr Diplom zu absolvieren, 
sondern sich zugunsten unseres Fa­
ches und gegen unsere Bcratungstätig-
kek nur zögernd den Prüfungskom­
missionen zu stellen. Vielleicht sogar 
ein geeignetes Mittel, um in Jahren 
großer Verteilungskämpfe nur den 
Kurzzeitstudierenden das Diplom na­
hezulegen, um die Statistik der durch­
schnittlichen Studiendauer eines Fa­
ches aufzubessern? NichtsdcslotioU: 
Ohne unseren Zahlenspiegel wüßten 
wir nichts über unsere Absolvenlen-
zahlen im Fach Psychologie und deren 
Studienzeiten. 

Siegfried Grubitzsch 

Transformationsprozesse 
im Post-Sozialismus 
Seminar mit dem „Ludwig Erhard Polens" im Institut für 
ökonomische Bildung / Extrem komplexe Problematik 

Das im Dezember veranstaltete 
zweitägige Kompaktseminar mit 

dem ehemaligen polnischen Vizepre­
mier und Fiuanzminister Prof. Dr. Les-
zck Balcerowicz war ein großer Erfolg. 
An dem vom Institut für Ökonomische 
Bildung getragenen Seminar zum The­
ma „Politische und ökonomische Trans­
formation in den post-sozialistisehen 
Ländern" nahmen Hochschullehrer aus 
den Fachbereichen 3 und 4 sowie Dok­
toranden und Studierende teil. Der pol­
nische Gast vermittelte die extrem kom­
plexe Thematik in einer überaus über­
zeugenden und anschaulichen Weise. 
Ein Teilnehmer äußerte: „Diese zwei 
Tage haben mir mehr Einsichten und 
Kenntnisse zur Transformation vermit­
telt als mein bisheriges Literaturstudi­
um." 
Balcerowicz gilt als einer der besten 
Kenner des Transformationsprozesse in 
den post-sozialislischen Ländern. Zum 
einen sei er, so der Leiter des Instituts 
für Ökonomische Bildung, Prof. Dr. 
Hans Kaminski, ein renommierter Fach­
ökonom, zum anderen habe er in Polen 
politisch verantwortlich die entschei­
denden Schritte der Umgestaltung des 
Landes von einer sozialistischen Plan­
wirtschaft zu einer Markwirtschafl eu­
ropäischen Typs von 1989 bis 1991 in­
itiiert und getragen. Trotz extrem 
schwieriger Ausgangsbedingungen hat 
Polen inzwischen die weitesten Fort­
schritte in dem Transformationsprozeß 
gemacht. 

Das Seminar diente gleichzeitig zurPro-
blembeschreibung des Tempus/Tacis-
Projckts „Umgestaltung derÖkonomic-
ausbildung an der Staatsuniversität No-
vosibirsk", das von Oldenburg aus ko­
ordiniert wird. Aus diesem Grund nahm 
auch der Dekan der ökonomischen Fa­
kultät von Novosibirsk, Prof. Dr. Gagik 
Mkrtschjan, daran teil. 
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Gasthörerinnen der Universität, die 
an anderen Hochschulen des In-

und Auslandes immatrikuliert sind, müs­
sen keine Einschreibgebühren zahlen. Es 
Hiebt, die Immatrikulation mit dem Stu-
dieniiusweis nachzuweisen. Dies wurde 
vom Senat beschlossen. 

Nach einer Untersuchung der Hoch-
schulrektorenkonferenz (HRK) ha­

ben sich 1994 2,8% weniger Studieren­
de (insgesamt 274.200) eingeschrieben 
als im Vorjahr. Der Präsident der HRK, 
Prof. Dr. Hans-Uwe Erichsen, warnte al­
lerdings davor, angcsichls der leicht 
rückläufigen Anfängcrzahlen auf einen 
dauerhaften Rückgang der Studienan­
fängerinnen zu schließen. 

Als Interessenvertreter der Schwer­
behinderten wurden am 21. Novem­

ber 1994 Karl-Heinz Meyer (BIS) als Ver­
trauensmann sowie Manfred Hinderks 
KpB), Heinrich Jedrowiak (FB 3) und 
Klaus Engels (BIS) als Vertreter gewählt. 

ie internationale Vereinigung der 
an Wirtschaft interessierten Student­

innen AIESEC bietet Interessierten am 
30. lanuar 1995 um 15 Uhr im Biblio-
laekssaal die Möglichkeit zu einem Fir-
menKontaktGespräch. Erwartet werden 
u.a. Vertreter von Mercedes Benz, Com­
merzbank, Deutsche Bank, OLB und Te­
tra, die nach vorheriger Bewerbung auch 
Gelegenheit zu Einzelgesprächcn bieten. 

Ein Studienbcgleitprogramm für Stu­
dierende aus Afrika, Asien und La-

tainamerika an niedersächsischen Hoch­
schulen „STUBE" bietet neben Wochen-
endseminaren, Ferienakademien und 
/.wischenheimreisen auch die Unterstüt­
zung lokaler Initiativen und Arbeitsgrup­
pen von Studierenden an. Information: 
STUBE, Postfach 100964, 31109 Hil­
desheim, Te!.: 05121/937421. 

Am 18. Januar, 13.00 Uhr, werden 
im Fahrradkeller des Verwaltungs­

gebäudes Fundsachen, die von ihren Be­
sitzern nicht abgeholt wurden, verstei-

Hochschulabschluß - und was dann? 
Eine Vortrags- und Diskussionsreihe der Studienberatung nicht nur für Studentinnen 

H: ochschülabschluß - und was 
.dann?" ist das Thema einer Vor­

trags- und Diskussionsreihe, die ab 
dem 16. Januar jeden Montag im Win­
tersemester angeboten wird. Zeil und 
Ort: 18.00 Uhr Gebäude A6, Raum 
009. Träger sind die Zentrale Sludien-
beratung und die Berufsberatung des 
Arbeitsamtes Oldenburg. 
Lohnt sich heute noch ein geistes- oder 
sozial wissenschaftliches Studium, 
kann ein Magislerabschluß Basis für 
den erfolgreichen Übergang in sehr un­
terschiedliche Berufe sein, welche Per­
spektiven und realen Chancen haben 
Geistes- oder Sozialwisscnsehaftlerln-
nen auf dc'm Arbeitsmarkt und ist nicht 
die Universität gefordert, Orientierun­
gen für zukünftige Absolventinnen an­
zubieten? Diesen und weiteren Fragen 

widmet sich die Vortrags- und Diskus­
sionsreihe und wendet sich damit nicht 
ausschließlich an Studierende, sondern 
möchte gleichwohl Lehrende der be­
treffenden Fachbereiche einladen, sich 
an dieser Diskussion zu beteiligen. Er­
öffnet wird die Reihe von Prof. Dr. 
Martha Meyer-Althoff vom Interdiszi­
plinären Zentrum für Hochschuldidak­
tik (IZHD) der Universität Hamburg. 
Die Referentin wird in ihrem Vortrag 
„Geisteswissenschaften und Beruf" 
u.a. die Ergebnisse ihrer empirischen 
Untersuchung zum Berufsverbleib von 
Magisterabsolventlnnen vorstellen und 
zum Übergang ins Berufsleben, zum 
Tätigkeitsspektrum und zur Beschäfti-
gungssiluation von Geistes- und Sozi­
al Wissenschaftler! nnen Stellung neh­
men. 

Fortgesetzt wird die Reihe durch Be­
richte aus der Praxis, zu der Ahsovenl-
Innen eingeladen werden, die als Be­
troffene über ihre Erfahrungen als ehe­
mals Studierende, als Arbeitssuchende 
und schließlich Berufstätige reflektie­
rend berichten. 
Abschließend wird die Initiative „Stu­
dent und Arbeitswell" der Universität 
Köln vorgestellt. Hierbei handelt es 
sich um ein zweisemestriges studienbe-
glcitendes Programm, das sich an Stu­
dierende der Geistes- und Sozialwis-
scnschaflcn im HaupLsludium wendet 
und darauf abzielt, den Transfer von der 
Universität in die spätere Berufspraxis 
zu fördern. Zum Programm gehören 
u.a. Analysen zur Arbeitsmarktsiiuaii-
on, praxisrelevanle Zusatzqualifikatio­
nen und Betriebserkundungen. 

D 56 Prozent fühlen sich diskriminiert 
Ergebnisse eines Lehrprojekts der Sozialwissenschaften über Ausländerinnen 
in der Universität / Negative Erfahrungen in allen Lebensbereichen 

Ablehnung und Diskrimierung: Das 
sind Erfahrungen, mit denen sich 

ausländische Studenten und Studentin­
nen auch an der Universität Oldenburg 
in ihrem Alltag immer wieder auseinan­
dersetzen müssen. So berichteten in ei­
ner Befragung unter ausländischen Stu­
dierenden 56% von entsprechenden Er­
lebnissen. Am stärksten betroffen sind 
Studierende aus Afrika (75%) und den 
arabischen Staaten (64%), gefolgt von 
denen aus Europa (51%), Asien (50%) 
und Amerika (42%), Es handelt sich um 
eine Replikationsstudie im Rahmen ei­
nes Lehr- und Forschungsprojekts, an 
der 33 engagierte Studenten und Stu­
dentinnen beteiligt waren. Das Projekt 
stand unter der I .eilung von Dr. Ursula 
Oßwald, Prof. Dr. Rosemarie Nave-
Herz und Dr. Corinna Onnen-Isemann. 

395 Mark nur für Miete 
Untersuchung des Studentenwerks zum Wohnungsmarkt 

Die Wohnumfrage des Sludenten-
werks im Frühsommer 1994 hat es 

gezeigt: mit 395 DM durchschnittlicher 
Mietausgabe (privater Wohnungsmarkt) 
mußten Oldenburger Studenten auf den 
im Bafög festgelegten Bedarfssatz für 
Wohnen von maximal 300 DM kräftig 
draufzahlen. Da kam die Fertigstellung 
der 540 zusätzlichen Wohnheimplätze 
am Schützen weg und in der Pfcrdemarkt-
kaseme besonders den weniger begüter­
ten Studierenden gerade recht Kann doch 
das Studenten werk rund 60 Prozent aller 
Woimhcimplätze für weniger als 300 DM 
einschließlich aller Nebenkosten anbie­
ten. Mit dem zusätzlichen Angebot an 
Wohnheimplätzcn könne, so Geschäfts­

führer Gerhard Kiehm, erstmals seit vie­
len Jahren von einer Entspannung auf 
dem studentischen Wohnungsmarkt ge­
sprochen werden. 
Ferner gaben bei der Wohnumfrage 
fast die Hälfte aller 3.469 Befragten an, 
40 und mehr Prozent der Einkünfte für 
Wohnen ausgeben zu müssen. Mit 
1060 DM durchschnittlichen Einkom­
mens verfügen die Studierenden zwar 
über 108 DM mehr als noch 1992, lie­
gen jedoch 86 DM unter dem Bundcs-
durchschnilt. Ein Drittel aller Older-
burger Studentinnen muß mit weniger 
als den 1000 DM auskommen, die das 
Bundesverfassungsgericht für Soziat-
hitfeempfänger veranschlagt hat. 

Befragt wurden im Sommersemester 
1993 184 von rund 600 ausländischen 
Studierenden an der Universität. Die 
erste Untersuchung fand 1982 statt. 
Nach Einschätzung der mit Ablehnung 
konfrontierten ausländischen Studieren­
den liegen die Gründe hierfür überwie­
gend in einer allgemeinen vorurteilshaf-
ten Einstellung der Deutschen gegen­
über Fremden (67%) und bestimmten 
nationalen Eigenarten wie Arroganz, 
Mißtrauen, Neid, Unaufgeschlossenheit 
(48%). 9% der Befragten vermuteten 
wirtschaftliche und politische Gründe 
(z.B. Arbeitsplatzkonkurrenz). Für etwa 
20% der Ausländerinnen ist die fehlen­
de Akzeptanz der entscheidende Grund, 
nach Beendigung ihres Studiums in ihr 
Heimatland zurückzukehren, 
Die ausländischen Studierenden machen 
negative Erfahrungen in allen Lebensbe­
reichen, wobei diejenigen aus außereuro­
päischen Staaten am stärksten in alltäg­
lichen Situationen und die Studierenden 
aus anderen europäischen Staaten vor al­
lem im Umgang mit Behörden damit 
konfrontiert sind. Doch auch das Leben 
in der Universität ist vielfach mit Proble­
men! behaftet. Etwa ein Drittel der Be­
fragten wünscht sich eine stärkere insti­
tutionelle Betreuung und Beratung zur 
Organisation des Studiums, verstärkte 
Kontaktmöglichkeiten zu anderen, vor 
allem deutschen Studierenden, von denen 
sie sich auch Hilfestellungen beim Studi­
um und beim Einleben in Oldenburg 
wünschen. 52% der ausländischen Stu­

dierenden haben Schwierigkeiten mit der 
deutschen Sprache. Sie wünschen sich 
deshalb ein größeres Angebot an Deutsch­
kursen sowie Veranstaltungen in engli­
scher Sprache. 
Diskriminierung bedeutet allerdings 
nicht automatisch Isolation. Über 90% 
der ausländischen Studierenden sind in 
unterschied! i chen Bezieh u ngsgeflec hten 
im privaten oder universitären Bereich 
eingebunden. Allerdings verfügen rund 
5%' über nur wenige oder gar keine Kon­
takte. 
Das Erleben und Empfinden von Diskri-
mierungen ist nicht zuletzt im Hinblick 
auf außenpolitische und völkerverbin­
dende Zielsetzungen problematisch, 
denn aus der Aufenthaltssituation heraus 
entscheidet sich, welches Bild von 
Deutschland und den Deutschen sie spä­
ter im Heimatland weitervermitteln. 
Darüber hinaus ist zu bedenken, daß die­
se Studierenden bereits jetzt (zumindest 
aber später nach erfolgreichem Aus­
landsstudium) zur Führungsschicht in 
ihrem Staat zählen und als Multiplika­
toren von Ideen und Wertvorstellungen 
in ihrer Gesellschaft wirken. Doch jen­
seits solcher Erwägungen sollten die 
Argumente der Mitmenschlichkeit gel­
ten mit dem Ziel, die derzeitige Situati­
on zu ändern. 
Die gesamten Untersuchungsergebnisse 
werden in Kürze im BIS-Verlag unter 
dem Titel „Ausländische Studierende an 
der Universität Oldenburg - eine Repli­
kationsstudie" erscheinen. 

GKL: Lehrerausbildung 
muß an Universitäten bleiben 
Forderung: Einheitliches Studium von neun Semestern 

In die umgebauten Mannschaftssluben der Pferdemarklkaseme ziehen jetzt 300 Stu­
dentinnen ein. Am 19. Januar wird das neue Wohnheim offiziell eingeweiht. Einige Tim­
mer sind noch frei. Informationen unter Tel.: 0441/798-2602. Foto: Golletz 

Die in der Öffentlichkeit gefühlt Dis­
kussion über eine Verlagerung der 

Sludicngänge für das Lehramt an Grund-
und Hauptschulen an Fachhochschulen 
ist ein bildungspolitischer Rückschritt", 
betonte jetzt die Gemeinsamen Kommis­
sion für Lehrerausbildung (GKL). In ei­
nem einstimmig gefaßten Beschluß be­
grüßte die Kommission gleichzeitig das 
im Sommer dieses Jahres von der Lan-
deshochschulkonferenz (LHK) verab­
schiedete Memorandum zur Lehreraus­
bildung. Darin wird angesichts eines sich 
immer rascher vollziehenden Wandels 
der Bedingungen, unter denen Kinder 
und Jugendliche groß werden, aber auch 
angesichts der wissenschaftlichen und 
fachlichen Zuwächse die Notwendigkeit 

betont, die Ausbildung der Lehrerinnen 
aller Schularten bei den Universitäten zu 
belassen. 
Wie der neue Vorsitzende der GKL, Prof. 
Dr. Jürgen Heumann, weiter erklärte, 
stimme die GKL der Universität Olden­
burg, die als einzige Hochschule 1 .ehrer-
Iimcn aller Schularten ausbilde, auch der 
Hochschulkonferenz in ihrer Forderung 
nach einheitlicher Studiendauer von neun 
Semestern zu, nach Erhöhung der Praxis­
anteile und nach Abschaffung des Dritt­
faches in der Grund-, Haupt- und Real­
schullehrerausbildung zu. 
Kritik wird lediglieh daran geübt, daß die 
I I1K nicht auf eine bessere und intensi­
vere Verbindung zwischen erster und 
zweiter Lehrerausbildung dränge. 

Inhaber 
Thomas 
Schaa 
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Arbeit am 
Bildschirm 
Tips (I) der neuen 
Betriebsärztin 

W: enn Sie 
am Bild­

schirmgerät ar­
beilen, sollten 
Sic bestimmte 
Dinge berück­
sichtigen. Die 
Aufstellung des 

Bildschirms soll 90" zum Fenster er­
folgen. Die Darstellung soll positiv 
sein, d.h. schwarze Schrift auf hel­
lem Untergrund. Die Tastatur muß 
vom Tischrand 5 cm entfernt sein, 
um eine Handauflagc zu ermögli­
chen. Unter der Tastatur ist auf aus­
reichend freien Fußraum zu achten, 
damit keine dauerhafte Drehfeh Stel­
lung des Rückens erfolgt. Die Tisch­
höhe soll jeweils so eingestellt wer­
den, daß Sie, wenn Sie gerade auf 
dem Stuhl sitzen, die Unterarme im 
90" Winkel auf die Tischfläche legen 
können. Sie müssen bei der Arbeit 
die Füße auf den Boden bzw. auf 
eine Fußstütze aufsetzen können,im 
Knie- und Hüftgelenk soll damit in 
etwa ein 90-100° Winkel bestehen. 
F̂ s ist darauf zu achten, daß man die 
gesamte Sitzfläche benutzt. Die 
Rückenlehne ist so einzustellen, daß 
eine Unterstützung des Lendenwir-
belsaulenbcreich.es gewährleistet ist. 
Zur Vermeidung von Haltungsbe-
schwerden soll man möglichst dyna­
misch sitzen, d.h. wechselweise die 
vordere, mittlere und hinlere Sitzhal­
tung einnehmen. Zur Abklärung des 
Sehvermögens am Bildschirm emp­
fiehlt sich eine Untersuchung der 
Augen, die wir mit einem Sehtestge­
rät im Raum S-0-025 Mittwochs 
von 13 -16 Uhr durchführen. Diese 
Untersuchung ist als Siebtest anzu­
sehen, bei dem lediglich festgestellt 
wird, ob das Sehvermögen am Bild­
schirm, in der Ferne und Nähe als 
ausreichend anzusehen ist. Über das 
Ergebnis dieser Untersuchung wird 
eine Bescheinigung für die Uni und 
Sie erstellt. Bitte achten Sie darauf, 
daß Sie zwischenzeitlich für kurze 
Zeit in die Ferne schauen, da das 
Auge in diesem Zustand entspannt 
ist. In diesem Sinne wünsche ich Ih­
nen angenehme Arbeit. 

Brigitte Jambor-Maischncr 

Datenschutz: 
Wiederwahl 

Prof. Dr. Gert Reich, Hochschulleh­
rer für Technik/Neue Technologien 

und ihre Didaktik am Fachbereich 3 So­
zialwissenschaften, ist vom Senat auf 
der Sitzung am 22. Dezember einstim­
mig als Datenschutzbeauftragter der 
Universität wiedergewählt worden. 

Bank in der 
Universität 
M it der Einrichtung des Global-

haushaltcs an der Universität wur­
de im Verwaltungsgebäude eine Zweig­
stelle der Raiffciscnbank eingerichtet. 
Ab dem I. Januar 1995 sind hier alle 
Bankgeschäfte möglich. Ein Geldauto­
mat und ein Kontoauszugsdrucker er­
möglichen eine „Rund um die Uhr"-
Bedienung. Die Geschäftszeiten sind 
montags bis freitags von 9.00 bis 13,00 
Uhr. Die Bank dient aber in erster Linie 
der Universität selbst, da sie den gesam­
ten Zahlungsverkehr ausführt, der bisher 
über die Regierungskasse in Aurich ab­
gewickelt wurde. 

PLAKAT 
D I E K , ü u N r ^ 

G A L 

GASTSTR. 21 • OLDENBURG 
TEL.04 41 - 7 67 56 

http://belsaulenbcreich.es
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1. Oldenburger 
Kabarett-Tage 

Särge junger deutscher Soldaten 
öffnen sich, militante Radfahrer 

killen entnervte ADAC-Mitglieder 
und Schwarzenegger stellt seine neue 
Freundin vor. Politisches Nummern-
kabarett pur mit Hai-Lights der letz-
len Jahre und eine harte Bewährungs­
probe für Nerven und Zwerchfell 
verspricht „Alma Hoppe" mit ihrem 
Programm „Aus Liebe zu Deutsch­
land" zum Auftakt der 1. Oldenbur-
ger Kabarett-Tage, die das Unikum, 
der Hochschulsport der Universität 
Oldenburg und die Kullurctage ge­
meinsam mit dem Kulturamt der 
Stadt vom 24. Januar bis 19. Febru­
ar 1995 veranstaltet. 
Unter dem Titel „Das Irr(n)ationale 
- Kabarelt zum Thema SchwarzRot-
Gold" spüren einige der namhafte­
sten Solokabarettisten und Ensem­
blekabaretts aus Ost und West an 
sieben Abenden dem Irrationalen 
der erstarkenden nationalistischen 
Tendenzen in unserem Lande nach. 
Ein Abend davon gehört vier Olden­
burger Kabaretts, die im Rahmen der 
regionalen Kunstlerförderung von 
den Veranstaltern eingeladen wor­
den sind. Parallel zu den abendli­
chen kabarettistischen Leckerbissen 
findet unter dem Titel „Mit Hammer 
und Harfe" eine Begleitausstellung 
des „Deutschen Kabarett Archivs" 
vom 29. Januar bis zum 9. Februar 
1995 im Kulturzentrum PFL statt. 
Termine siehe Veranstaltung Skalen -
der. 

Besinnungsloses Weitermachen? 
Eine neue Antwort im Germanisten-Streit / von Joachim Dyck 

Daß ein geisteswissenschaftliches 
Studium heute in die Arbeits­

losigkeit führt, kann nur jemand leugnen, 
der keine Zeitungen liest, „Für Geistes­
wissenschaftler sieht es düster aus -
gegenüber 1992 nahmen die Stellenange­
bote um 63% ab", so die SZ vom 
7.11.1994. „Derzeit bewerben sich 
13.357 Geisteswissenschaftler auf 100 
ausgewiesene Stellen Fehlende kauf­
männische und EDV-Kenntnisse ver­
sperren den Absolventen den Zugang zu 
Stellen in der Privatwirtschaft", so die 
FAZ vorletzte Woche. Daß von 1998 
Gymnasialreferendaren in Niedersachsen 
nur 198 eingestellt wurden, bestätigt das 
Oberschulamt. 

Diese Fakten sind auch den Oldenburger 
Studenten bekannt. Warum aber studie­
ren sie trotzdem Germanistik? Wovon 
wollen sie in einigen Jahren ihr Leben 
bestreiten? Meine Behauptung, ein Stu­
dium der Germanistik sei heute realitäts-
fremd, war keineswegs provokaüv ge­
meint, wie die Studentin Irene Bruns in 
ihrem offenen Brief an mich annahm. 
Während mich allerdings die Studentin 
zu einer öffentlichen Antwort einlud, 
war ich den Kollegen mundtot Heber. 
Ihre moralinsaure Empfehlung im letz­
ten uni-info, ich solle möglichst flü­
sternd und ohne öffentliches Aufsehen 
meinen Pflichten nachkommen, schien 
ihnen als Mitgliedern einer Hochschu­
le, die den Namen Ossictzky auf dem 
Türschild führt, jedoch offenbar selbst 
zu fragwürdig: Sie jedenfalls posaunten 
ihre Meinung über die Lage des Fachs 
Germanistik en bloc in gepflegtestem 
Bürokratendeutsch aus und sparten 
nicht mit Hinweisen auf „Defizite", 
„Relationen" und „Restriktionen", von 
der „sprunghaften Fortentwicklung" 
und der „vehementen Reformphase" 
ganz zu schweigen. 

Aber die Rede von den „gewissen sta­
bilisierenden Faktoren", die sich im 
Munde eines Tennisvereins Vorsitzenden 
gut ausnehmen mag, überzeugt ebenso 
wenig wie der Hinweis auf den „nächst­
jährigen (!) Weltkongreß der Germani­
stik", auf dem in der Sektion 10 die The­
men „Sprache, Sprachlosigkeit und 
Schweigen" oder „Gefängnisdramatik -
Schiller und Kleist" vorgetragen wer-

Briefe an die Redaktion 
Zum Bericht "Spur zum Sponsor" und dies­
bezügliche Diskussion im uni-info 9/94 

Kunst ist etwas, womit Aussagen ge­
macht werden. Sie ist selbst Aussa­

ge über den Lebenswillen vieler Men­
schen. Als Alltagskultur muß Kunst etwas 
bedeuten - im mindesten einen Abbau an 
Fremdheit und einen Zuwachs an Hori­
zont. Populäre Kultur bezieht ihre Bedeu­
tung stets aus der Verarbeitung von Le­
bensbedingungen, Meinungen und Wert­
haltungen der Menschen, mit denen sie zu 
tun hat. Auch wer skeptisch ist, sollte sich 
Zeit zur Kenntnisnahme nehmen, denn 
wir wären ärmer ohne sie, weit uns Ein­
blicke fehlen würden in die Ahnungen 
und Hoffnungen anderer Menschen und 
in die Möglichkeit der Wandlung und 
Steigerung unseres Lebens. 
Wer hat denn gesagt, daß MeMO nicht 
einen interessanten Beitrag zur Alltags-
kultur leistet? Der Mut und die Kreati­
vität, mit der die Akteuscn und Akteure 
zu Werke gehen, zeigt doch, daß sich 
hier welche auf intelligente Weise zu 
wehren wissen gegen die Selbstkanoni-
sierung einer Gesellschaft, in der die 
Idee zu diesem Projekt entstand. Es sieht 
danach aus, daß mittels der Grundaus­
stattung und Förderung durch die Bad 
Zwischen ahner Firma Hüppe ein guter 
Ausgangspunkt für die Abbildung der 
Ixbendigkeit, Initiative und Bedeutung 
der Region geleistet ist. Auch die Zusa­
ge von großzügigen Anschlußmittcln in 
den kommenden Jahren spricht durchaus 
in diese Richtung. 

Die hiesige Kulturlandschaft bezieht 
eine wesentliche Stärke aus vielfachen 
Verschränkungen und einem regen 
Kommunikationsprozeß, ohne den nach 
allgemeiner Erfahrung keine politische 
Kultur auskommt. Die Schnittstelle aus 

Kunst und Dokumentation macht mich 
neugierig auf den Alltag. Gerade in die­
ser Verzahnung ist die Auseinanderset­
zung mit dem Sicherheitsdenken unse­
rer Tage am meisten intensiv, denn 
Kunst ist nicht kalkulierbar. Umso mehr 
bin ich guten Mutes und wünsche den 
MeMO-I^uten viel Erfolg! 

Andre Beßler 

Zum Leserbrief im uni-info 9/94 

Welchen Sinn und Zweck der Le­
serbrief von Christel Schmereim 

im uni-info 9/94 haben soll, ist mir als 
„kleiner" Verwaltungsangestellten - trotz 
mehrmaligen, intensiven Lesens - nicht 
ganz klar geworden. 
Obwohl mit der Kollegin bis zum Ab­
schluß die gleiche Schulbank drückend, 
kann ich mit den lateinischen „Einstreu­
ungen" - es ist doch I.atein? - kaum bzw. 
nichts anfangen. Mag sein, daß mein 
Weiterbildungsstand nicht das hohe Ni­
veau von Frau Schmereim erreicht hat, 
obgleich ich bisher immer annahm, gei­
stig noch ganz gut auf der Höhe zu sein. 
Bei mir schleicht sich ein leichtes Unbe­
hagen ein, daß der veröffentlichte Text 
nicht unbedingt aus der eigenen Feder 
stammt. Nichts desto trotz mag es für die 
Kollegin ein „Aha-Erlebnis" gewesen 
sein, mit derartigen Artikulationen (bin 
in der I>age den Begriff zu verdeutschen) 
ihren angestauten Frust loszuwerden. 
Bloß, siehe Beginn meiner Zeilen, was 
wird letztlich bezweckt, außer Verun­
glimpfungen von Personen? Sie vergif­
ten m.E. lediglich die Arbeits atmosphä-
re. War das das gewünschte Ziel, dann 
für die weitere gemeinsame Zukunft: 
Haut drauf, Kollegen/Kolleginnen, wo 
ihr könnt! 

Ilka-Maria Kehrer, Dez. 3 

den. Aber wozu und zu welchem Ende? 
Diese Frage müßte der Gegenstand un­
serer Reflexion sein. 
Ich beklage die fehlende Diskussion des 
Fachs über seinen Sinn und seine Be­
deutung. Natürlich brauchen diejenigen, 
die als Beamte auf Lebenszeit einen 
Posten ergattert haben, sich über den 
Sinn ihres Tuns nicht unbedingt zu ver­
ständigen, denn ihr Konto wird zu Be­
ginn jeden Monats bedient, auch wenn 
sie nur über der Frage brüten - die aller­
dings schon im Mittelalter gestellt wur­
de - : „was ist minne"? 
Mir schiene es besser, wir würden uns 
auch die modernere Frage vorlegen, ob 
die Inhalte unseres Unterrichts noch 
wichtig und ob dessen Formen noch 
sinnvoll sind. Horkheimer bestritt das 
bereits in seinen Universitätsreden 
1952. Und dabei wußte er nicht einmal 
etwas von den Möglichkeiten, die wir 
heute über Internet, e-mail und Bild­
schirme haben. Es ist gerade das be­
sinnungslose Weitermachen, die veräu­
ßerlichte Gschaftlhuberei und das 
Schweigen, die die Zerstörung des Fa­
ches vorantreiben. Die kollegialen Ver­
weise auf Mindestausstattungen, Welt­
kongresse und DFG-Kommissionen 
wollen die Problematik mit verwal-
tungstechnischen Sprachgesten zudek-
ken. Das Selbstverständnis und die 
Identität des Fachs wird dadurch aber 
nicht begründet, und es bleibt eine of­
fene Frage, wie die Germanistik ange­
sichts der neuen Medien, der Datenau-

lobahnen und der veränderten Kom­
munikationsformen das Studium der 
klassischen deutschen Literatur und die 
damit verbundenen hermeneulischen 
Verfahren noch vor den St udenlcn recht­
fertigen will, die nicht einmal mehr wis­
sen, warum sie Germanistik studieren. 
Die Angcstclltenmcntalität und das Des­
interesse für die Inhalte des Fachs auf der 
pmfessoralen Seite treffen sich mit dem 
!>csinteresse und den Frustrationen auf 
studentischer Seite: Es sind nur zwei Sei­
ten derselben Medaille. Beide Seilen heu­
len sich seit Jahren ihr Unglück vor, ohne 
zu merken, daß niemand melir zuhört und 
die Karawane der Geld Verteiler an den 
gesellschaftlich dysfunktionalen Geistes­
wissenschaften vorbeigezogen ist. Ijcsen 
und Interpretieren schöner Iiteratur war 
Bestandteil einer bürgerlichen Kultur, 
über deren Sinn und Bedeutung nach­
zudenken wir aufgerufen sind. Worin 
kann heute der Sinn von Kultur (und Bil­
dung), so wie wir sie an Lessings 
„Nathan" und Goethes „Wanderers Ge­
mütsruhe" vermitteln, bestehen? Hat es 
ihn je gegeben? Eine Frage, die im Zeit-
aller der Aufklärung nicht so bedrängend 
war wie im Zeitalter nach Auschwitz. 
Und diese Frage öffentlich zu stellen, ist 
die Pflicht und das Recht der Professo­
renschaft. Ich slimmc den Kollegen dar­
in zu, daß die Oldenburger Germanistik 
gut dasteht. Wir müßten aber die noch 
vorhandenen Reserven ausschöpfen und 
statt Lesekursen mehr Proseminare und 
Einführungskurse anbieten. 

Kulturgespräche für 
die Region geplant 
Modellprojekt Kultur & Region zieht Bilanz 

Mit der Tagung „Ferne Nähe" eröff­
nete das Modellprojekt Kultur & 

Region im Juni 1990'seine Arbeit. Drei 
Jahre wurden Modelle regionaler Kul­
turarbeit in Ostfriesland und dem Land­
kreis Friesland erprobt. Einige Beispie­
le: Fortbildung für Rockbands und Blas-
musikkapellcn, Produktion eines Thea­
terstücks mit einer niederdeutschen 
Bühne und Mitgründung einer Thealer-
schule für Jugendliche, ein Dorfge­
schichtsprojekt, Präsentation eines Al-
tenkulturfestivals, Organisation eines 
Kulturmarkles. Projektleiter war Dr. 
Hermann Voesgen. 
Der Modellversuch war von Dr. Volk­
hard Knigge (Zentrum für Wissen­
schaftliche Weiterbildung, ZWW) und 
Prof. Dr. Detlef Hoffmann (FB 2 Kom­
munikation/Ästhetik) initiiert worden. 
Sie konnten die Landkreise Aurich und 
Friesland sowie die Kulturpolilische 
Gesellschaft in Hagen und dieOstlirie-
sische Landschaft als Kooperations­
partner gewinnen. Die beiden Land­
kreise beteiligten sich auch finanziell 
an dem Projekt, das zum größten Teil 
aus Mitteln des Bundesminisleriums 
für Bildung und Wissenschaft finan­
ziert wurde. Für die Durchführung war 
das ZWW verantwortlich. 
Im Dezember fand bei der Landrätin 
des Landkreises Friesland ein Auswer­
tungsgespräch mit den Kooperations­
partnern statt. Das Projekt hat nach 
Meinung der Teilnehmer wichtige Im­
pulse für die kulturelle Breitenarbeil 
und die Vernetzung der Kulturarbeit im 

Raum Oslfriesland/Oldenburg gelie­
fert. An diesen Netzen sollte weiter ge­
sponnen werden. Als erster Schritt 
wurden regelmäßige Kulturgcspräche 
vorgeschlagen: Einmal im Jahr treffen 
sich die Kulturfachleulc aus dem Nord­
west-Raum zu einem Erfahrungsaus­
tausch, knüpfen persönliche Kontakte 
und verabreden gemeinsame Projekte. 
Die Gespäche könnten von der Univer­
sität, den Landschaften und Volkshoch­
schulen getragen werden. 
Die Dokumentation zum Modcllpro-
jekl ist im Verlag der Kulturpolitischen 
Gesellschaft erschienen und im ZWW 
erhältlich: Hermann Voesgen (Hrsg.): 
Ganz nah Dran, Kulturarbeit in der 
Region. Hagen 1994. 

Women's Studies 
Women's Studies im internationa­

len Vergleich" war Titel und The­
ma der Konferenz, die mit Beteiligung 
von Wissenschaftlerinnen aus Europa 
und den USA im Juni 1993 in Olden­
burg stattfand. 
„Women's Studies im internationalen 
Vergleich - Erfahrungen aus der Bundes­
republik Deutschland, den Niederlanden 
und den USA" heißt der Tagungsband, 
der in der Reihe „Aktuelle Frauenfor­
schung" als Band 27 beim Centaurus 
Verlag erschienen ist und von den Ol­
denburger Wissenschaftlerinnen Dr. 
Heike Flcßner, Marianne Kriszio, Dr. 
Rita Kurtli und Dr. Lydia Potts heraus­
gegeben wurde. 

Stadt-Medaille 
von Prof. Asche 
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Prof. Dr. Kurt Asche (Fachbereich 
2) ist der Schöpfer der Medaille 

zum 650jährigen Stadtjubiläum von 
Oldenburg. Die Medaille stellt auf der 
Vorderseite die bekanntesten Gebäu­
de Oldenburgs, den I^ppan, die Ger­
truden kapelle und Pulverturm dar, 
die einzigen Gebäude der Stadt aus 
der Zeit vor dem großen Brand, die 
auf bürgerliche Initiative zurückge­
hen. Für die Rückseite wurde das seit 
1307 gültige Siegel mit den drei Tür­
men auf der Mauer gewählt. Es ist 
wie die Zeichnung auf der Vordersei­
te vertieft geprägt. Insgesamt sollen 
650 Medaillen in 999er Silber ge­
prägt werden. 

Im Prinzip 

Eine „post-islamische Gesellschaft" 
Syrischer Philosoph Sadik Al-Azm bei den Karl Jaspers Vorlesungen 

Islam und Säkularismus - Mythen und 
Realitäten im Mittleren Osten" lau­

tet der Titel einer sechsteiligen Vorle­
sungsreihe mit dem namhaften syri­
schen Philosophen Sadik Al-Azm, die 
am Mittwoch, 11. Januar 1995,18 Uhr, 
im Vortragssaal der Bibliothek beginnt. 
Prof. Dr. Sadik Al-Azm ist in diesem 
Semester nach Prof. Dr. Mohammed 
Arkoun der zweite Gast der Karl Jas­
pers Vorlesungen zu Fragen der Zeit. 
Arkoun hatte über „Wiederbegegnung 

mit dem Islam" referiert. 
Al-Azm, 1934 in Damaskus geboren, 
gilt als einer der markantesten kriti­
schen Denker in der arabischen Welt 
mit einer kompromißlosen Haltung ge­
genüber Staat und Religion. Wegen sei­
ner 1969 veröffentlichten „Kritik des 
religiösen Denkens" wurde ihm im Li­
banon die Lehrerlaubnis entzogen, 
Al-Azm hat seit 1977 eine Professur für 
Philosophe und Soziologie an der Uni­
versität Damaskus inne. Er war in den 

vergangenen Jahren Gastprofessor in 
Princeton und am Berliner Wisscn-
schaftskolleg. Zur Zeit ist er am Wilson 
Center in Washington D.C. tätig. 
Eine der Thesen des Gelehrten lautet, 
daß die islamischen Gesellschaften ge­
genwärtig einen unumkehrbaren Pro­
zeß der Privatisierung, Individualisie­
rung und Verinnerlichung der Religion 
hin zu einer „post-islamischen Gesell­
schaft" durchlaufen. (Termine s. Veran-
slaltungskalender) 

eine „Serenade" 
Am 16. Januar 1995 gibt das Kam­

merorchester „Serenade" aus Eri-
wan, Armenien, um 20.00 Uhr in der 
Aula ein Konzert. Das Orchester wur­
de 1991 von Studentinnen der Musik­
hochschule Eriwan und Schülern der 
Tsehaikowsky-Musikschule gegründet 
und setzt sich heute ausnahmslos aus 
profesionellcn Musikerinnen zusam­
men, von denen viele als Sieger aus 
Wettbewerben hervorgegangen sind. 
Das Orchester hat bereits zahlreiche Kon 
zerte im In- und Ausland gegeben, trat in 
Rundfunk und Femsehen auf und musi­
zierte mit so berühmten Solisten wie dem 
Geiger Tibor Varga. Mit großer Resonanz 
nahm es auch an internationalen Musik­
festivals in Frankreich, Italien und der 
Schweiz teil. Drei Kassetten und eine CD 
sind bereits auf dem Markt. 
Da in Armenien seit Jahren Krieg 
herrscht und die Menschen hungern, 
versucht der Manager des Orchesters, 
Nika Babaian, in der kalten Jahreszeil 
den Musikern eine Tournee durch West­
europa zu ermöglichen. Ab dem 12. Ja­
nuar gastiert das Orchester in Deutsch­
land, anschließend in Frankreich, Hol­
land und Belgien. 

Für Unterkunft und Verpflegung der 
Musikerinnen (16./17. Januar) werden 
noch Plätze gesucht. Meldungen an Pe­
ter Vollhardt, Fach Musik, Tel.: 0441/ 
798-4907. 

22. J 

55 



22. Jrg. 1/95 UNI-INH) Seite 5 

„Wir können dem Land 
keine Stellen abgeben!" 
Auszüge der Senats-Entschließung am 21. Dezember zu den Etatkürzungen der 
Landesregierung / Unerläßlich: „mittelfristig sichere Handlungsgrundlagen" 

Für die Carl von Ossietzky Universi­
tät Oldenburg gilt: Wir haben von 

der Substanz gelebt und zugleich immer 
mehr Studierende ausgebildet, wir haben 
unsere Forschungsaufgaben unter immer 
höheren Belastungen und Verschleißer-
scbeinungen erfüllt, wir haben uns in der 
Region engagiert und viel an der prakti­
schen Umsetzung unserer wissenschaft­
lichen Arbeit geleistet, wir haben ver­
trauensvolle Zusammenarbeit mit der 
Öffentlichkeit unserer Region ebenso 
entwickelt wie wir unseren Platz in der 
Scientific Community gefestigt haben. 
Wir haben auf die Einrichtung von Stu­
diengängen länger als andere warten 
müssen, wir mußten Streckungen von 
Bau- und Ausbauprogrammen hinneh­
men, wir haben eine mit den alten Hoch­
schulen des Landes vergleichbare Aus­
stattung nie erreichen dürfen - und zu­
gleich haben wir die meisten Reformen, 
die landes weit angestrebt waren, als Vor­
reiter selbst betrieben oder initiiert - das 
geht von der Einphasigen Lehrerausbil­
dung bis zur staatsfernen Evaluation, 
zum Verbund der norddeutschen Univer­
sitäten, zum Wissenschaflszentrum und 
zum Giobalhaushalt. 
Wir anerkennen die Ijjistungen des l in­
des im Zuge der seit einigen Jahren an­
gestrebten regionalen Ausgleichsbemü-
hungen, aber wir können nicht zulassen, 
daß uns jede Weiterentwicklung im 
Zuge einer „Gleichbehandlung" in Zei­
ten des realen Abbaus verwehrt wird. 
Wir können auch nicht einsehen, daß die 
unzumutbaren und auch nicht begründ-
baren Stelleneinsparwünsche des Fi-
nanzminislers den Wissenschaftsbereich 
überhaupt treffen dürfen, wenn die Lan­
desregierung gemeinsam mit den Hoch­
schulen an einem Ausbau der Quantitä­
ten und einem Erhalt der Qualität von 
Forschung, l^hre, Studium und Dienst­
leistungen festhält. 

Daraus folgt für uns: Wir können dem 
Î and keine Stellen abgeben, da/.u ist die 
Ausstattung der Universität noch nicht 
in der Lage. Wir werden intern um­
schichten, wir werden verlagern, ein­
schränken hier, um dort Neues zu er­
möglichen - aber der Gesamtbestand an 
Stellen bzw. Personalmitteln darf nicht 
verringert werden. Sonst werden rele­
vante Teile des Lehrangebots ausfallen. 
Das kann irreparable Schäden für die 
Lehre bedeuten, zu der wir auch recht­
lich verpflichtet sind.Wenn Mittel un­
abweisbar abzuliefern sind, dann nach 
unseren Struklurvorstellungen und ohne 
dauernde Intervention durch das Mini­
sterium. Das von uns forcierte „Sum-
menmodcll" wird dadurch entwertet. 
Wir verlangen die Kompensation der seit 
1987 gestrichenen Mittelbaustellen - sei 
es durch verstärkte Elalisierung von Pro­
grammstellen, sei es durch zusätzliche 
Zuweisungen. Wir können die uns auf­
getragene Nachwuchsförderung (vor al­
lem Dissertationen und Habilitationen) 
nicht betreiben, wenn ganze Fachgebie­
te ohne Qualifikationsstellen bleiben. 
Die Graduiertenförderung muß sofort 
wieder hergestellt werden. 
Die sogenannten Einsparverfahren sind 
reale Kürzungsmaßnahmen ohne 
slrukturfördemden Effekt. Die Ministe­
rin für Wissenschaft und Kultur hat zu 
Recht darauf hingewiesen, um wieviel 
der Haushall ihres Ministeriums in den 
vergangenen vier Jahren Zuwächse Über 
dem Durchschnitt der anderen Ressorts 
erfahren hatte - diese sind auch unserer 
Universität in gewissem Umfang zugu­
te gekommen. Aber sie muß auch zur 
Kenntnis nehmen, daß die jetzigen Ein­
schnitte die erreichten Erfolge rückgän­
gig machen und so zu einem Abbau von 
Qualität und einer Vernichtung von Res­
sourcen führen, 

Deshalb gilt für uns: Keine Ressourcen-
abgäbe ohne verbindliche Planungsver-
triige, die zwischen dem M WK und un 
serer Hochschule (wie allen anderen 
Hochschulen) ausgehandelt werden. Wir 

brauchen längerfristige Sicherheit über 
die Rahmenbedingungen unseres Han­
delns - es hat keinen Sinn, mit uns über 
Strukturmaßnahmen zu reden, wenn die 
Finanzenlscheidungen schon gefallen 
sind. Deshalb erkennen wir die für 1995 
bekanntgewordenen Einsparsummen 
nicht an. Nicht die zahlenmäßigen Vor­
gaben einer wissenschaftsfemen Finanz­
bürokratie können für uns Planungs­
grundlage sein, sondern das Kabinett 
muß sich unseren Planungen stellen, um 
dann die Grenzen und Möglichkeiten an­
hand konkreter Maßnahmen politisch 
und sicher kontrovers mit uns wie mit 
jeder anderen Hochschule festzulegen. 
Nur aufgrund dieser Verhandlungen 
können landesweite Strukturkonzepte 
realistisch umgesetzt werden. Autono­
mie heißt nicht, daß sich der Staat von 
der Struktur- und Haushaltspohlik ver­
abschiedet und den Keil zwischen eine 
handlungsbeschränkte Wissenschafts­
verwaltung und ausgeblutete Hochschu­
len treibt - Autonomie heißt, daß wir im 
Rahmen einer gesamtgesellschaftlichen 
Politik in dem von uns verantworteten 
Bereich auch verantwortungsvoll unse­
re Arbeits- und Strukturbedingungen 
selbst gestalten. 

Es wird den Hochschulen oft an getragen, 
daß eine Zeit der finanziellen Restrik­
tionen auch eine Herausforderung zur 
Gestaltung neuer Strukturen sein solle. 
Das ist soweit richtig, als unter Sparzwän­
gen viele, auch lieb gewordene Traditio­
nen überprüft und vorhandene Privilegi­
en und Besitzstände infrage gestellt wer­
den müssen. Es bedeutet aber nicht, daß 
wir unter Niveau arbeiten müssen, daß 
wir unsere Verpflichtung gegenüber den 
Studierenden und der Bevölkerung in 
I ehre und Forschung schlechter als ange­
messen erfüllen müssen, um dann noch 
wegen der Qualitätsminderung kritisiert 
zu werden. Wir haben seit 1984 einen 
Zuwachs an Studierenden um 60% ver­
kraftet, die Zahl unserer Lehrenden stieg 
aber nur um 25%. 
Das bedeutet für uns: Sparsamstes Wirt­
schaften und Verzicht auf entbehrliche 
Maßnahmen und Dienstleislungen ak­
zeptieren wir. Wir akzeptieren nicht, daß 
die Reduzierung von Kosten und Aus­
gaben zu einer Minderung unseres 
Anspruchsniveaus mißbraucht wird. 
Wenn wir Evaluation zur Überprüfung 
und Verbesserung des Studiums anwen­
den, dann dürfen die Ergebnisse nicht 
Indikatoren für den Finanzminister wer­
den, wie weit wir den Wissenschaftsbe­
reich noch überfordern können. Wir 
müssen um kleinste Beträge feilschen, 
während das Land ohne Not am staatli­
chen Bauverfahren festhält und Millio­
nen durch Bauverzögerung den Haushal­
ten und den Hochschulen vorenthält, -
hier wollen wir auch Handlungen der 
Regierung sehen und nicht immer nur 
Ankündigungen. Dort, wo die Fi-
nanzautonomic den Hochschulen große 
Spielräume ermöglicht, darf sie nicht 
durch kleinliche Auflagen wirkungslos 
gemacht werden. Wir verlangen mehr 
kompetente Ansprechpartner im Mini­
sterium, die sich ihrer Verpflichtung 
gegenüber den Hochschulen bewußt 
sind und nicht ihren Einfluß auf unsere 
Gcstaltungsmö gl ichkeiten administrativ 
zu erhalten suchen . . . 
Das bedeutet für uns: Wir verlangen 
Respekt vor unseren Versuchen, die mit 
der Autonomie gewachsenen inneruni­
versitären Probleme in angemessener 
Zeit und mit hinreichenden Experimen­
tierräumen zu lösen und unsere Entwick-
lungsziclc nicht der kurzsichtigen Kür­
zungspolitik opiern zu müssen. Die Carl 
von Ossictzky Universität darf nicht ab­
gehängt werden! 

Unsere Entwicklungsplanung sieht für 
die nächsten Jahre eine Reihe unver 
zichtharer Neueinrichtungen vor, dafür 
werden andere Bereiche umstrukturiert 
und viele Ressourcen in der Universität 
umgeschichtet. 

Die wichtigsten Elemente dieser Pla­
nung sind vom Land auch anerkannt, 
• Die zügige Einrichtung der Elektro­
technik; dazu müssen die Planungsgel­
der erhalten bleiben und die ersten Stel­
len 1996 besetzt werden . . . 
• Der Aufbau neuer geisteswissen­
schaftlicher Studiengange wie Philoso­
phie, Romanistik und Jüdische Studien; 
• Die Absicherung der geplanten bzw. 
im Genehmigungsverfahren befindli­
chen Forschergruppen, Sonderfor-
schungsbereichc, Graduiertenkollegs 
und Institute; mühsam und in langen 
Jahren aufgebaute Lehr- und For­
schungsbereiche - wie die regenerativen 
Energien - dürfen nicht gefährdet wer­
den; 
• Die nötigen Ersatzinvestitionen und 
Neubeschaffungen dürfen nicht unter ein 
vertretbares Maß vermindert werden, 
damit anstehende Neuberufungen über­
haupt möglich werden.. 
Diese Forderungen sind nicht nur bezo­
gen auf die Gegenwart, sondern sichern 
einen wissenschaftlichen Bestand, der 
sonst unwiderruflich verloren ginge. Die 
wichtigsten Elemente dieser Planung 
sind vom Land auch anerkannt. Abge­
sehen von den vergeudeten Investitionen 
wäre dies vor den nächsten Generatio­
nen nicht zu verantworten, 
Wir werden es nicht bei Forderungen 
bewenden lassen. Daß wir reformwillig 
und reformfähig sind, beweisen wir je­
den Tag - und selbstbewußt stellen wir 
fest, daß die Universität hier an der Spit­
ze der niedersächsischen Universitäten 
steht. Wir werden unseren 

Protest 
aktiv vorbringen und die oben ausge­
führten Bedingungen für eine konstruk­
tive Zusammenarbeit mit dem MWK 
konkretisieren. Dazu brauchen wir die 
Unterstützung der Öffentlichkeit - Poli­
tik, Kultur, Interessenvertretungen, Wirt­
schaft, aber auch Eltem, künftige Studie­
rende, Städte und Landkreise sind um 
solidarische Unterstützung gebeten. Die 
Universität ist nicht nur einer der wich­
tigsten regionalen Ausbildungs- und In-
novationsstandorte, sie ist einer der 
wichtigsten Wirtschaftsfaktoren im 
Nordwesten: jede Mark, die uns entzo­
gen wird, gefährdet konkret Arbeitsplät­
ze und schwächt die ganze Region. 
Unsere Aktionen 1995 werden zu Be 
ginn des Jahres die Forderungen einkla­
gen und unsere Haltung den Menschen 
in diesem l^nd verständlich machen. 
Wir bieten der Wissenschaftsministerin 
jede Unterstützung im Kampf um die 
Ressourcen und Handlungsspielräume 
für ihr Ressort an. Wir erwarten aber von 
ihr, daß sie die von ihr selbst angemahn­
ten Strukturveränderungen mit uns aas­
handelt und wir uns endlich darauf ver­
lassen können, mittelfristig sichere 
Handlungsgrundlagen zu erhalten. 
Der Senat der Universität hat anläßlich 
der letzten Kürzungsrunde unmißver 
ständlich deutlich gemacht, daß Verfah­
ren, Umfang der Kürzungen und die uns 
abverlangte Unterwerfung unter eine 
schlechte Finanzpolitik eigentlich „nicht 
gehen". Daran hat sich nichts geändert. 
Wir haben bewiesen, daß wir gegenüber 
dem Land verantwortlich und rational 
handeln können - aber wir fordern jetzt 
unsere Rechte ein. Das Verhandlungsan­
gebot der Landesregierung muß noch 
vor der Verabschiedung des Haushalls 
vorliegen - dann wird diese Universität 
eine ihrer Bedeutung und ihrer Entwick­
lungsperspektiven angemessene Politik 
umsetzen können: aus Verantwortung 
für ihre jetzigen und künftigen Stu­
dierenden, aus Verantwortung für die 
Fortsetzung einer nachgefragten und be­
deutsamen Forschung, aus Verantwor­
tung für unsere besonderen Rcformpro-
jckle und aus Verantwortung für die Re­
gion, um derctwillcn die Carl von Os­
sictzky Universität vor mehr als zwan­
zig Jahren gegründet wurde. 

Wir machen 
den Weg frei 

•t Nutten S 

Ammerländer Heerstraße 114-118«Telefon 972 99 00 

B UCHSTABEI 
Ol. - Ofcncr Sir. M , g 776500 

B ,\ nl i t ' i is ir i i i i 

UCHSTABEI 
Ol.- Ofcncr Sir. 31, © 776500 

B • \ n l i t p i a n 

UCHSTABE 
OI,-<>r™i'rS(r..11,®T7»>5 

Sonderaufführung 
für die Universität im 

Staatstheater 
Freitag, 10. Februar 1995, 19.30 Uhr 

Großes Haus 

Scherz, Satire, 
Ironie und tiefere 

Bedeutung 

Lustspiel in drei Akten von 
Christian Grabbe 

Eintritt: DM 12,- / DM 10,- ermäßigt 
Für alle Mitglieder der Universität und ihre Angehörigen sowie 

Studierende und Mitglieder des Studentenwerks. 

Kartenvorverkauf: Carl von Ossietzky Buchhandlung und Cafeterien des 
Studentenwerks bis 30. Januar Danach sind Karten nur noch 

zu üblichen Preisen an der Theaterkasse erhältlich. 



22. Jrg. 1/95 UNI-INFO Seite 6 22. 

„y" oder „ky"? 
Die Herausgeberinnen über den langen Weg 
zur achtbändigen Ossietzky-Gesamtausgabe -* 

Den Anstoß gab ein Ärgernis: Bei ei­
ner der wiederholten Anfragen im 

l.andtag, warum die CDU-Landesregie­
rung der Universität Oldenburg noch 
immer den gewünschten Namen verwei­
gere, antwortete ein Staatssekretär bis­
sig, die Universität Oldenburg mache 
viel politisches Aufheben um den Na­
men Carl von Ossietzky, wissenschaft­
lich bemühe sie sich jedoch überhaupt 
nicht um ihn. Das war zwar nicht ganz 
richtig, aber auch nicht ganz falsch. Seit 
1978 gab es regelmäßig die Ossietzky-
Tage, von der Pressestelle initiiert und 
von einem Konsens aller politischen 
Gruppen getragen; seit Beginn der 80er 
Jahre wurde im Ossietzky-Archiv der 
Universitätsbibliothek der Nachlaß, den 
Rosalinda von Ossietzky-Palm der Uni­
versität übergeben hatte, geordnet und 
altes gesammelt, was zum Werk und 
Ijcben Ossiclzkys gehörte; Bärbel und 
Werner Boldt halten schon 1981 mit Stu­
dentinnen die erste Ossietzky-Ausstel-
lung organisiert; Elke Suhr, als AStA-
Sprecherin schon im Namensstreit aktiv, 
war dabei, ihre Ossictzky-Biographie zu 
schreiben. Andererseits waren verschie­
dene Anläufe zu einer Werkausgabe und 
interdisziplinärer Forschung über Os­
sietzky aus unterschiedlichen Gründen 
steckengeblieben. Wer Ossietzky lesen 
wollte, mußte seine Beiträge in den Re­
print-Ausgaben der «Weltbühne» (1978) 
und des «Tage-Buch» (1981) suchen 
oder auf den aus der DDR stammenden 
Auswahlband «Rechenschaft» (1970) 
von Bruno Frei zurückgreifen. 

Freis Text-Band, als Taschenbuch 
auch im Westen weit verbreitet, 

stand ebenso wie seine Ossietzky-Bio-
graphie unter dem Motto: ein bürgerli­
cher Linksintellektueller auf dem Wege 
/.um Kommunismus. Vermutlich spiel­
te er im Streit um die Namensgebung 
hintergründig eine nicht unwichtige Rol­
le; ein Teil der Befürworter des Namens, 
die sich auch sonst an die DDR-Ideolo­
gie hielten, konnte ihn ebenso zur Be­
stätigung ihres Ossietzky-Bildes nutzen 
wie die Gegner in Land und Region, die 
dieses Bild nur allzu bereitwillig zur Be­
gründung ihrer Ablehnung aufnahmen. 
Joist Grolle, ehemaliger SPD-Wissen­
schaftsminister und als solcher der erste, 
der der Universität den Namen verwei­
gerte, hat gewiß recht mit der Feststel­
lung: «Der Namensstreit konnte nur ent­
stehen, weil der wirkliche Ossietzky ver­
schüttet war, weil es keine ungefilterte 
Ausgabe der Werke Carl von Ossietzkys 
gibt» 

Die Bemerkung des Staatssekretärs 
ärgerte zwar, aber sie fiel auch auf 

fruchtbaren Boden. Die Leitung der 
Hochschule und der Universitätsbiblio­
thek ergriffen die Initiative und sprachen 
neben denjenigen, die sich zuvor schon 
mit Ossietzkys Werk und Leben beschäf­
tigt hatten, einige weitere an, die von 
ihrem Fach und wissenschaftlichen In­
teresse für die Erarbeitung einer Gesamt­
ausgabe in Frage kamen. Auf diese Wei­
se entstand eine interdisziplinäre Grup­
pe (Geschichte, Politik, Literatur), die 
1986 begann, einen Antrag für die Deut­
sche Forschungsgemeinschaft auszuar­
beiten. Im September 1987 wurde der 
Antrag eingereicht, im März 1988 bewil­

ligt, so daß die Arbeit mit zwei wissen­
schaftliche Mitarbeiterstellen und einer 
Computerkraft beginnen konnte. 

Mit Rowohlt fand sich ein von sei­
ner Große und seinem Programm 

her geeigneter Verlag, mit dem sich die 
komplexe Zusammenarbeit denn auch 
problemlos gestaltete. Der Aufbau-Ver­
lag, dessen Rechte an Ossietzkys Schrif­
ten 1988 nach DDR-Recht ausgelaufen 
waren, stimmte der Übertragung der 
Rechte an Rowohlt damals ausdrücklich 
zu und signalisierte sein Interesse an ei­
ner Lizenzausgabe für die DDR, vorbe­
haltlich, daß man dem Kommentar wer­
de zustimmen können. Erst nach der 
Vereinigung der beiden deutschen Staa­
ten und der Übernahme des Aufbau-Ver­
lags durch einen westdeutschen Finan­
zier wurde unter Berufung auf bundes-
republikanisches Recht der Erbin Os­
sietzkys bestritten, die Autorenrechte an 
Rowohlt zu vergeben. Inzwischen sind 
die Gerichte mit diesem Streit befaßt. 
Die Arbeit an der Gesamtausgabe be­
gann mit umfangreichen Recherchen 
nach weiteren Artikeln Ossietzkys in al­
len dafür in Frage kommenden Zeitun­
gen und Zeitschriften, nach weiteren 
Briefen und Lebensdokumenten in Ar­
chiven. Es erwies sich jetzt als sehr vor­
teilhaft, daß die Universitätsbibliothek 
schon eine Reihe Zeitungen aus der 
Weimarer Republik auf Mikrofilmen im 
Bestand hatte, weitere wurden auf An­
regung der Forschungsstelle hinzuge­
kauft Diese Zeitungs- und Zeilschriften-
sammlung in der Mediothek der Univer­
sitätsbibliothek ist in ihrer umfangrei­
chen Ausstattung inzwischen zu einem 
einzigartigen Forschungsfundus an deut­
schen Universitäten geworden. 

Auch für die Kommentierung waren 
lie Zeitungen von größler Wichtig­

keit. Ossietzkys Schriften sind in der 
Regel nicht unmittelbare Berichte oder 
Reportagen über Ereignisse - lediglich 
bei Gerichts- und Parlaments berichten 
kommen sie diesem Genre nahe - sie 
haben vielmehr den Status von analyti­
schen Kommentaren zu zeitlichen Ereig­
nissen, deren Details seinen Lesern aus 
der Tagespresse bekannt waren. Dieser 
Kenntnishorizont des Publikums, den 
Ossietzky bei seinen Lesern voraus­
setzen konnte, wird im Kommentar 
wann immer möglich rekonstruiert, um 
die Texte den heutigen Lesern verständ­
lich zu machen. Die Struktur der Texte 
von Ossietzky läßt den Rückgriff auf 
andere Zeitungsberichte auch immer 
wieder erkennen, nicht im Sinne einer 
ausführlichen Wiederholung der frem­
den Meldungen in Form eines längeren 
Quellenzitats, sondern vor allem in Form 
einer kurzen Erwähnung von Fakten, 
Ereignissen und Kommentaren, die an­
deren Zeitungen entnommen sind, um 
dann seine eigenen, meist andersgear­
teten, oft entgegengesetzten analytischen 
Schlußfolgerungen daran anzuschließen. 
Wenn man so will, repräsentieren Os­
sietzkys Texte in gewisser Hinsicht da­
mit eine metamediale Ebene im Ver­
hältnis zur ersten, unmittelbar berich­
tenden. Die Berichterstattungen in ande­
ren zeitgenössischen Zeihingen über Er­
eignisse, deren Kenntnis Ossietzky von 
seinen Lesern erwarten konnte, wurde 

Die Herews geberinnen (v, l. n. r,): Prof. Dr. Gerhard Kraiker, Dr. Elke Suhr, Prof. 
Dirk Grathoffund Prof. Dr. Werner Boldt mit ihrer unentbehrlichen Mitarbeiterin 
am Computer, Mara Hochartz (Mitte). Foto: Golletz 

für die Abfassung unserer Zeilen­
kommentare gesammelt und in photoko-
piertcr Form im Oldenburger Ossietzky-
Archiv deponiert. Es handelt sich dabei 
also nur im geringen Umfang um «ech­
te» Quellen für Ossietzkys Schriften im 
Sinne von identifizierbaren Texten, die 
er wörtlich zitierte, sondern vielmehr um 
so etwas wie ein Quellen- oder Kontext­
feld, gebildet aus einer Reihe von Arti­
keln. Von diesem Kontcxlfeld konnte im 
Zeilenkommentar aus Raumgründen je­
weils nur ein Ausschnitt sichtbar ge­
macht werden, so daß weitergehende 
wissenschaftliche Nachforschungen spä­
ter an den Oldenburger Archivmaleria-
lien durchgeführt werden können. Des 
weiteren bietet der Kommentar auch die 
üblichen Entschlüsselungen: literarische 
und politische Anspielungen, Quellen 
usw. 

M it der Überprüfung der bislang Os­
sietzky zugeschriebenen Texte 

und der Suche nach weiteren stellte sich 
das Problem, wann bei nicht mit seinem 
Namen gezeichneten Artikeln die Auto­
renschaft als gesichert gelten kann. Wel­
che Siglen (z.B. «y» oder «ky») und wel­
che Pseudonyme waren nachweisbar die 
seinen? Die Ergebnisse sind im Kditori-
al (in Bd. VBT) der Ausgabe nachzule­
sen, hier sei nur vermerkt, daß zwei der 
bisher Ossietzky zugeschriebenen Pseu­
donyme («Simson Carasco» und «Felix 
Scherret») mit großer Wahrscheinlich­
keit nicht die seinen waren, jedoch ein 
anderes, bisher noch nicht mit Ossietz­
ky in Verbindung gebrachtes Pseud­
onym, «Yatagan», von ihm bei etwa 50 
Artikeln benutzt worden ist. Mathias 
Bertram hat diesen Fund bei der Arbeit 
an Bd. 1 gemacht, 

Im Endergebnis umfaßt die Ausgabe 
1083 Texte in 6 Bänden, veröffentlicht 

waren zuvor in Auswahlbänden 178. 
Die Texte sind chronologisch angeord­
net und mit Zeilenzählern in Zehner-
Abständen versehen, so daß der L,eser/ 
die Leserin leicht den zu einer Tcxlstel-
le gehörenden Kommentar und von Re­
gistereintragungen aus die Textstellen 
finden kann. Das Verhältnis von Text 
und Kommentar ist 2:1, mit geringen 
Variationen in den einzelnen Bänden. 

Schließlich umfaßt der Band VTJIdas 
komplette Schriftenverzeichnis Os­

sietzkys, eine Auflistung der von ihm re­
zensierten Bücher, Filme, Theaterauf-
führungen, das Literaturverzeichnis so­
wie das Personen- und Sachregister. Le­
bensdaten der in Text und Kommentar 
genannten Personen sowie allgemeine 
(spezielle stehen im Kommentar) In­
formationen über Institutionen und Er­
eignisse erschließen sich dem Leser/der 
Leserin über diese Register. Damit wird 
der Kommentar entlastet, der sonst un­
endliche Wiederholungen enthalten 
müßte. 

Eine Besonderheit für eine Schriften-
ausgabc ist der 1150 Seiten umfas­

sende Brief- und Lebensdokumenten-
band, der gleichfalls mit ausführlichen 
Kommentaren versehen ist. Er enthält 
fast alle von Ossietzky erhaltenen Brie­
fe, von denen die meisten aus dem Ge­
fängnis- bzw. Konzentrationslager an 
seine Frau Maud geschrieben wurden; 
weggelassen wurden nur einige Ge­
schäftsbriefe. Diese Briefe an seine Frau 
sind das Kernstück des Nachlasses. 
Auch wenn sie kaum Uterarische Quali­
täten aufweisen, so sind sie doch wich­
tige Lebenszeugnisse, vor allem über das 
Familienleben der Ossietzkys und über 
das Auf und Ab von Hoffnung und Ver­
zweiflung des Gefangenen. Literarische 
Qualitäten wie die meisten der Artikel 
Ossietzkys haben seine Briefe an Tu­
cholsky. Sie stammen aus der Endphasc 
der Weimarer Republik und reflektieren 

Foto: Kleinholz 
die sich zuspitzende politische Situation, 
die Einengungen, denen sich die «Welt­
bühne» zunehmend ausgesetzt sah und 
den Soldaten-sind-Mörder-Prozeß, bei 
dem Ossietzky für den im Ausland wei­
lenden Tucholsky einzustehen hatte. Es 
sind zudem Briefe einer späten Freund­
schaft, die der Umstände wegen sich 
nicht mehr entfalten konnte. 

Erschlossen wurden die Dokumente 
durch aufwendige Archiv-Recher­

chen in vielen Ländern West- und Nord­
europas sowie den USA, Polen und 
Rußland. Sie belegen den geistigen und 
beruflichen Werdegang Ossietzkys, sei­
ne umfänglichen politischen Aktivitäten 
neben der journalistischen Arbeit, die 
zahlreichen Prozesse gegen ihn als ver­
antwortlichen Redakteur, die öffentli­
chen Reaktionen vor allem auf die 
bekanntesten dieser Prozesse, den Welt-
bühne- und den Soldaten-sind-Mörder-
Prozeß. Für die Zeit der Inhaftierung 
Ossietzkys durch die Nazis, in der er nur 
noch Objekt des Handelns anderer sein 
konnte, wird durch die Dokumente das 
für die damaligen Akteure nur partiell 
durchschaubare Zusammen- und Gegen­
wirken in den gegensätzlichen Aktions­
bereichen sichtbar: einerseits der deut­
schen Behörden, von Hitler und Göring 
über die Gestapo und das Auswärtige 
Amt bis zu den deutschen Botschaften, 
andererseits der um Schutz und Freilas­
sung (die Nobelpreiskampagne gehört in 
diesen Zusammenhang) bemühten 
Freunde im Exil. Es sind viele bekann­
te Namen, die in die Aktionen der Freun­
de einbezogen waren, und deren Briefe 
oder Stellungnahmen als Erstveröffent­
lichung aufgenommen wurden; Thomas 
und Heinrich Mann, Albert Einslein, 

Carl von Ossietzky 
Sämtliche Schriften 
Herausgegeben von Werner Boldt, 
Dirk Grathoff, Gerhard Kraiker, Elke 
Suhr und Mitwirkung von Rosalittda 
von Ossietzky-Palm 

Bandl : 1911-1921 
(Texte 1 - 296) 
Hg. von Mathias Bertram, Ute 
Maack, Christoph Schottes 
Band II: 1922 -1924 
(Texte 297 - 505) 
Hg. von Bärbel Boldt, Dirk Grathoff, 
Michael Sartorius 
Band ffl: 1925 -1926 
(Texte 506 - 679) 
Hg. von Werner Boldt, Frank D. 
Wagner 
Band IV: 1927 - 1928 
(Texte 680 - 829) 
Hg. von Werner Boldt, Renke Siems 
Band V: 1929 - 1930 
(Texte 830 - 968) 
Hg. von Bärbel Boldt, Ute Maack, 
Günther Nickel 
Band VI: 1931 -1933 
(Texte 969 - 1082) 
Hg. von Gerhard Kraiker, Günther 
Nickel, Renke Siems, Elke Suhr 
BandVH: Briefe und Lebensdoku­
mente 
Hg. von Bärbel Boldt, Geihard Krai-
er, Christoph Schottes, Elke Suhr 
Band VIII: Register 
Hg. von der Carl-von-Ossieztky-For-
schungss teile. 
Erschienen bei Rowohlt, Reinbek 
1994, DM248,-

Ernst Toller, Lion Feuchlwanger, Arnold 
Zweig, Willy Brandt u.a. 

Die langjährigen Forschungen über 
Ossietzky haben so viele neue Er­

kenntnisse und Differenzierungen er­
bracht, daß das Bedürfnis nach einer 
neuen Biographie entstand. Sie ist in­
zwischen in der Monographie-Reihe 
des Rowohlt Verlags erschienen. In ihr 
war es möglich, auch Deutungen zu Os­
sietzkys Arbeiten und seinem Lebens­
gang auszusprechen, die der Sache ge­
mäß in den Kommentaren Ausnahmen 
bleiben mußten. Selbstverständlich sind 
es nur die Deutungen der beiden Verfas­
ser und ihrer vorrangig politikwissen-
schafllichen Sicht, indessen dürften 
Differenzen zu den anderen Mitgliedern 
der Forschungsstelle nur Marginalien 
betreffen. 

Ohne Rücksicht auf Trends 
Bekannt ist Ossietzky vor allem als 

Opfer der NS-BarbareL, als pazifi­
stischer Demokrat und als Friedensno-
belpreisträgcr. Dagegen haben seine 
«realpolitischen» Aktivitäten für den 
Erhalt der jungen Republik und seine 
vielfältige journalistische Arbeit vor 
seiner Zeit als «Weltbühne»-Herausge-
ber bislang nicht die gebührende 
Aufmerksamkeit erhatten. Der 
Facettenreichtum seines Gesamtwerks 
spiegelt neben der 
Politik wichtige Fel­
der dessen, was im 
traditionellen deut­
schen Verständnis als 
politische Kultur be­
zeichnet wird. Die 
deutsche Geschichte 
hat nur wenige 
bedeutendePublizi 
sten aufzuweisen. 
die ihr Leben so 
rückhaltlos in den 
Dienst der Tradition 
der Aufklärung stell­
ten, ohne Rücksicht 
auf Zeitgeist und 
Trends. Darüber hinaus gehörte Os­
sietzky zu den ganz wenigen Journali­
sten, die im Schreiben immer wieder 
über das Tagesgeschehen hinaus zu den 
politischen Grundfragen vordrangen. 
Dies geschah nicht in der Form der 
Theoriebildung, sondern der histori­
schen Reflexion und des politisch-mo­
ralischen Urteils. 

V iele Fragen, die in der jüngsten 
Zeit diskutiert werden, hat er be­

reits gestellt, etwa die nach einer inne­
ren Belebung der Demokratie oder 
nach einer ethischen Bindung der Po­
litik. Die Aktualität Ossiefkys gilt auch 
für seinen Entwurf einer internationa­

len Politik, die Friedenssicherung über 
allgemein anerkannte Prinzipien und 
Normen erwirken will. Bei Ossietzky 
stand freilich noch die Anerkennung 
universalistischer Prinzipien und des 
Völkerbundes im Vordergrund; heute 
geht es primär darum, eine Instrumen­
talisierung der internationalen Institu­
tionen für traditionelle Machtpolitik zu 
verhindern - etwa im Falle des Golf­
kriegs. Ein Thema für Ossietzky war 

auch die Kritik an ei­
nem wissenschaft­
l i c h - t e c h n i s c h e n 
Fortschritt, der los­
gelöst von Mensch­
heitsinteressen eine 
gefährliche Eigendy­
namik entwickelt. 
Und ihn hat schon in 
der Frühzeit der Wei­
marer Republik eine 
Frage beschäftigt, 
die nach dem Ende 
des Kalten Krieges 
in den auf sich selbst 
zurückgeworfenen-
westlichen Gesell­

schaften emeut debattiert wird: Wie in 
demokratisch organisierten kapitalisti­
schen Gesellschaften auf säkulari­
sierter Grundlage das Spannungsver-
hältnis zwischen Individualismus und 
Gemeinwohl in Balance zu halten ist, 
ohne daß sich die auf Freiheits- und 
Gleichheitsrechten begründete bürger­
liche Gesellschaft selbst atomisiert 
oder sich emeut zu einer durch Gewalt 
und Pseudoreligiosität gefestigten 
Gemeinschaft deformiert. 

Aus dem Vorwort der Ossietzky-Mo-
nographie von Gerhard Kraiker und 
Elke Suhr, Rowohlt, Reinbek, 1994 

Pl 

Pfe: 
Fac 
l a l l 
te, : 
ver. 
sei, 

geg 
päd 
sen 
erzi 
sen 
und 
der 
die 
seil 
Gre 
stra 
Pfe 
wo 
seh 
Nai 
Sol 
Seh 
tur 
bis 
läti 
Pfe 
gev 
len 
und 
nen 
den 



22. Jrg. 1/95 UNI-INFO Seile 7 

Professor Pfennig t 

Im Aller von 80 Jahren ist der Kunst­
pädagoge und Künstler Prof. Reinhard 

Pfenning gestorben. Der Vorsitzende der 
Fachkommission Kunst an der Universi­
tät Oldenburg, Dr. Hartmul Wiesner, sag­
te, mit Pfennig, der bis zuletzt der Uni­
versität Oldenburg verbunden gewesen 
sei, sei dem Fach ein Mann verloren ge­
gegangen, der Meilensteine in der Kunst­
pädagogik gesetzt habe. Er sei wegwei­
send für Theorie und Praxis der Kunst­
erziehung nach dem 2. Weltkrieg gewe­
sen, indem er das Verhältnis von Kunst 
und Kunstpädagogik neu bestimmte. In 
der Kunslwell sei Pfennig Synonym für 
die Universität Oldenburg gewesen, 
sein Wirken habe auch weit über die 
Grenzen der Bundesrepublik hinausge-
stiahit. 
Pfennig wurde 1914 in Berlin geboren, 
wo er von 1932 bis 1937 an der Hoch­
schule für Bildende Künste studierte. 
Nach dem Refercndariat wurde er als 
Soldat eingezogen. 
Schon 1946 bekam er seine erste Dozen­
tur in Niedersachsen. Seit 1948 war er 
bis zu seiner Emcrilierung in Oldenburg 
tatig. 
Pfennig hat in seiner Person auf eine un­
gewöhnliche Weise künstlerisches Wol­
len, kunstpädagogisches Engagement 
und Öffentlichkeilsarbeit vereinen kön­
nen. Als Mitglied des Vorstandes des Ol­
denburger Kunstvereins (1952 - 1967) 
arrangierte er vor allem richtungsweisen­
de Ausstellungen zur Gegenwartskunst. 
Eine für die Hochschularbeit einmalige 
Zusammenarbeit zwischen Schule und 
Hochschule ergab sich durch die Grün­
dung eines Kunstpädagogischen Arbeits­
kreises (1950 - 1970). Hier beledigten 
sich Lehrer aller Schularten an seinen 
kunstpädagogischen Forschungen und 
ermöglichten so die Entwicklung einer 
praxiserprobten kunstpädagogischen 
Konzeptjon. Das leidenschaftliche und 
oft provokant empfundene Eintreten für 
die Kunst des 20. Jahrhunderts, sein 
künstlerisches und kunstpädagogisches 
Engagement im Rahmen der art infomiel 
der 50er und der 60er Jahre beruhten u.a. 
auf der scharfen Kritik an den Kunstauf­
fassungen, der Kunslpraxis und der 
Kunslpädagogik des Nationalsozialis­
mus. 

Personalien Gäste 
Prof. Dr. Thomas Höp-
ner, Biochemiker am 
Institut für Chemie und 
Biologie des Meeres 
(ICBM), ist von der 
Niedersächsischen Um-
wellministerin erneut in 
die „Kommission der 

I Niedersächsischen Lan­
desregierung zur Vermeidung und Verwertung 
von Reststoffen und Abfällen" (sog. Regie­
rungskommission Sonderabfall) berufen wor­
den. Er hatte dem Ciremium bereits in den ver­
gangenen beiden I £gislalurperioden angehört. 
Peter Detlef Krause ist im Fachbereich 11 
Literatur- und Sprachwissenschaften der er­
ste Doktoranden-Stipendiat der Konrad-Ade-
nauer-Sliftung. Unter der Leitung von Prof. 
Dr. Joachim Dyck wird er über „Friedrich 
Schlegels frühromantischen Rhetorikbegriff* 
eine Dissertation schreiben. 
Prof. Dr. Rädiger Meyenberg, Sozialwissen-
schaftler mit dem Schwerpunkt Didaktik der 
politischen Bildung am Fachbereich 3, ist zum 
geschäftsführenden L-eiter des Instituts für Po­
litikwissenschaft II gewählt worden. Er löst 
Prof. Dr. Werner Boldt ab. 
Prof. Dr. Claus Möbus, Hochschullehrer für 
Angewandte Informatik im Fachbereich 10, 
ist vom Präsidenten der Hoehschulrektoren-
konferenz in die Arbeitsgruppe ,.Neue Medi­
en" berufen worden. Die Arbeitsgruppe wird 
sich mit der Frage des Einsatzes neuer Me­
dien in der Hochschulausbildung befassen. 
Prof. Dr. Helge Peters, Soziologe mit dem 
Schwerpunkt Soziologie abweichenden Ver­
hallens und sozialer Konirolle im Fachbereich 
3, ist zum Sprecher der Sektion „Soziale Pro­
bleme und soziale Kontrolle" der Deutschen 
Gesellschaft für Soziologie gewählt worden. 

Prof Dr. Wackemagel, 
Biologe mit dem 
Schwerpunkt Genetik 
im Fachbereich 7, wur­
de vom Bundcsgcsund-
heitsministerfür weite­
re drei Jahre in die 
.Centrale Kommission 
für Biologische Sicher­

heil" (ZKBS) berufen, die die sicherheitsre­
levanten Fragen zur Gentechnik prüft und be­
wertet und die Bundesregierung und die Län­
der berät. Er ist außerdem Vorsitzender des 
Unterausschusses für die Freisetzung von 
gentechnisch manipulierten Organismen in 
die Umwelt. 

Prof. Dr. Perlti Kansanen, Institut für Lehrer­
ausbildung der Universität Helsinki (Finn­
land), ist auf Einladung des Fachbereiches 1 
Pädagogik Gast bei Prof. Dr. Friedrich W. 
Busch. 
Wang Shungqing, Diplomchemiker am liang-
han-Erdölinstitut in Shashi, ist bis Septem­
ber 1995 Gast der Arbeitsgruppe Organische 
Geochemie des Institutes für Chemie und 
Biologie des Meeres (ICBM). Als For­
schungsstipendiat der Regierung der Volks­
republik China wird er in dieser Zeit Unter­
suchungen über Schwarzschiefern durchfüh­
ren, die vor etwa 100 Mio. Jahren im Raum 
Hannover abgelagert wurden. Die Arbeilen 
sind ein Beitrag zum internationalen Geo-
sphären-Biosphärcn-Programm, das sich un-
ler anderem mit dem kreidezeillichen Treib­
hauseffekt beschäftigt. 

Einstellungen im 
Wissenschaftsbcrcich: 
Knut Barghom, Wiss. Angesl, im DMV-Pro-
jekt „Fachinformation", Dr. Peter Harmand, 
FB 6 (befr.) 
Hilko Donkcr, Wiss. Angest. im FB 10 (befr.) 
Lart Götze, Wiss. Angest. im FB 9 (befr.) 
Ralph Joh, Wiss. Angesl. im FB 9 (befr.) 
Thomas Menzel, Wiss. Angest. im FB 11 
(befr.) 
Dr. Petra Opitz, Wiss. Angest. im Projekt 
„Regulierung und Marklstrukturen in Ruß­
land", Prof. Dr. Wolfgang Pfaffenberger, FB 
4 (befr.) 
Willi Sieczkarek, Wiss. Angesl. im Projekt 
„Umstrukturierung der ökonomischen Aus­
bildung", Prof. Dr. Hans Kaminski, FB 3 
(befr.) 

ren und spektroskopische Eigenschaften neu­
er Cadmium-, Calcium- und Zinkkomplexe" 
Maria Alvina Krähenbühl, Thema „Entwick­
lung von Methoden zur Korrelation und Vor­
ausberechnung thermophysikalischer Daten 
reiner Stoffe" 

Promotionen 
Fachbereich 4 
Martin Baumert, 'Hiema „Energie und Le-
bensführung" 
Nikolai Smirnov, Thema „Umweltpolilisehe 
Instrumente für die Erdölindustrie in West­
sibirien" 

Fachbereich 9 
Walter Barklage, Thema „Rulhcniumkom-
plcxe mit schwefelhaltigen I Jganden: Unter­
suchungen zu Synlhesen, Struktur und Rc-
doxeigenschaflen" 
Insa Büsching, lliema „Synlhesen, Struktu-

Veranstaltungen 
und Termine 

Montag, 9. Januar: 
• 12.15, Seminarraum des Forschungszen­
trums TERRAMARE e.V., Schleusenstr. 1, 
Wilhelmshaven, Vortrag „Besiedlung und 
Zerstörung von Muschelschalen durch Mi­
kroorganismen", Kim Knauth-Köhler (Ol­
denburg, ICBM), (TERRAMARE e.V.) 
• 14.00, Al-1-108, Vortrag „Auswirkungen 
der in der Europäischen Union beabsichtig­
ten Währungsunion", Prof. Dr. Kurt Nemitz 
(DBB), (Inst. PoLH) 
• 16.00, Bibliothekssaal, Volkswirtsch, Koll. 
„Rezyklierung und regenerierbare nalürlichc 
Ressourcen, oder: Schadet der Altpapier­
markt dem Wald(-besitzer)?", Oskar von dem 
Hagen (Oldenburg), (FB 4 ) 
• 16.15, W2 1-148 Wechloy, Vortrag „Su-
perradianter Laser", Prof. Dr. Fritz Haake 
(Essen), (Phys. Koll.) 
• 18.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Ehe und Familie", Vortrag „Idealisierung 
der Familie? Der Brief des Papstes an die ka­
tholischen Familien", Prof Dr. Friedrich W. 
Busch (Oldenburg), (PB 1/FB 3) 

Dienstag, 10. Januar; 
• 14.00, Birkenweg 5, Raum 108, Koll. „Be­
schreibung akustischer Reize", Dipl.Psych. 
Maria Klatle/Dr. Holger llöge, (Inst. z. Erf. 
v. Mensch-Umwell-Bez.) 
• 18.00, Bibliothekssaal, Ringvorlesung 
„Mitteleuropa - Osteuropa" mit Vortrag 
„Vom öffentlichen zum privalen Unterneh­
men - Übergangsproblenie in der Energiever­
sorgung", Prof. I>. Wolf gang Pfaffenberger 
(Oldenburg), (Inst. Ök. Bildg.) 

Mittwoch, 11. Januar: 
• 18.00, A6 2-223 (AVZ), Vortrag „Neuro-
psychologische Therapie spezifischer Auf-
merksamkeitsslörungcn", Dr. Walter Sturm 
(Aachen), (Inst. Kognitionsforsch.) 
• 20.00, Aula, „Naked Lunch", Regie: Da­
vid Cronenberg, (Kino-AG) 

Donnerstag, 12. Januar: 
• 17.00, Großer Hörsaal Wechloy, Vortrag 
„Warum sieht eine Maus aus wie eine Maus 
- Zur Komplexität genetischer Systeme", 
Prof. Dr. Ernst-L. Winnacker (Martinsried), 
(Koll, math.-naJ. wiss. FB) 
• 18.00, AI-1-102 (AVZ), Koll.Vortrag 
„Deutschland als Standort der Auloproduk-
tion - ein auslaufendes Modell? Zur ge­
genwärtigen Krise des Produktionssystems 
und seiner Standorte", Dr. Fike W. Schamp 
(Frankfurt), (FB 3) 
• 20.00, Bibliothekssaal, Talkrunde „Sado-
masochismus", (Auton. Schwulenrefcrat) 
• 20.00, KHG, Unter den linden 23, Vortrag 
, Jch nehme mir, was mir gut tut...", Ameli 
Gcrtzcn (Coesfeld), (KHG) 

Freitag, 13. Januar: 
• 10.15, A4 4-419 (AVZ), Ringvorlesung 
„Pädagogik aus Frauensicht", Vortrag „Die 
Lehrerinnen am Beginn des 19. Jahrhun­
derts", Renate Hinz (Oldenburg), (FB 1) 

Sonntag, 15. Januar: 
• 11.00, PFL, „Literalour Nord", Lesung: 
„Falten und Fallen" und „Den teuren Toten", 
Durs Grünbein, (Universität u.a.) 

Montag, 16. Januar: 
• 14.00, Al-l-108, Diskussion „Fürund Wi­
der des Maastrichler Vertrages", Nds. Land­
wirts chaTls min. Karl-Heinz Funke, QUA. Pol. 
II) 
• 16.00, Bibliothekssaal, Volkswirtsch. Koll. 
„Ökonomische Aspekte des Verkehrsproblems", 
Dr. Ulrich Scheele (Oldenburg), (FB 4) 
• 16.15, W2 1-148, Wechloy, Vortrag „Ko­
operative Bewegung von polarisierten Fisch­
schwärmen", Dr. Andreas lluth (Kassel), 
(Phys. Koll.) 
• 16.15, A4-3-307, Vortrag „Spezifikation 
und Entwurf für eine informalische", Prof. 
Dr. Wolfgng Koy (Bremen), (FB 10) 
• 18.00, A6-009, Vortragsreihe „Arbeitsfel­
der für Geistes- und Sozialwissenschafllerln-
nen": „Geisteswissenschaften und Beruf, 
Prof. Dr. Martha Meyer-Althoff (Hamburg), 
(ZSB) 
• 18.00, Bibliothekssaal, Filmreihe .Propa­
ganda oder Realismus" mit „Ele und Ali", 
Regie: Peter Kahane, (Bibl./Mediolh./Fach 
Kunst) 

Dienstag, 17. Januar: 
• 14.00, Birkenweg 5, Raum 108, Kolloqui­
um „Sound Engineering auf psychoakusti-
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Einige meinen noch immer, 
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scher Grundlage", Prof. Dr. Rudolf Bisping 
(Essen), (Inst. L. IMorsch. v. Mensch-ilni-
well Bez.) 
• 18.00. Dibliolhekssaal, King Vorlesung 
„Mitteleuropa • Osteuropa", Vortrag „Zur 
Systemtransformation in Bulgarien - Die 
Umstellung der Berufsbildung in Bulgarien 
von der Zentralverwaltungswirtschafl auTdie 
Marktwirtschaft", Dr. Rolf l.öns (Osna­
brück), (Inst. ök. Bildg.) 
• 18.15, Bibliothek, Raum B 426, Videorei­
he „Film und Literatur": „Blonde Venus", 
Regie: J. v. Sternberg, (FB It/Mediothek) 

Mittwoch, 18, Januar: 
• 16.00, A2-3-321, Vortrag , JViolakana - Tex-
tile Graphik der Kuaa-Frauen in Panama", 
Ursula Hartman n/Dr. Günther Hart mann, 
(PB 2/Tewil.) 

I. Oldenburger 
Kabarett-Tage 
Dienstag, 24. Januar: 
• 20.00, Unikum: Alma Hoppe, „Aus 
Liebe zu Deutschland" 

Sonntifg, 29. Januar: 
• 11.15, Kulturzentrum PFL: Ausstel­
lungseröffnung „Mit Hammer und Harfe" 
• 20.00, Sporthalle Uhlhornsweg: Horst 
Schroth „Null Fehler - Herr laux versteht 
die Welt nicht mehr" 

Freitag, 03. Februar: 
• 20.00, Kulturetage: Jockei Tschiersch 
„Armsein ist asozial oder: Die Rendite 
der Rostbratwurst" 

Mittwoch, 08. Februar: 
• 20.00, Unikum: Heinrich Pacht „Nicht 
zu fassen - Unser globales Dorf soll schö­
ner werden" 

Samstag, IL Februar: 
• 20.00, Kulturzentrum PFL: Die Kugel­
blitze „Es bleibt alles ganz anders" 

Mittwoch, 15. Februar: 
• 20.00, Kulturzentrum PFL: Spunk, 
Rauhfaser, Stefan tbnder, Seyfarth und 
Stornier (4 Oldenburger Kabaretts), Ein­
tritt 10,-DM 

Samstag, 18. Februar: 
• 20.00 Kulturzentrum PFL: Tom Pauls/ 
Uwe Sleimle „Ostalgie" 
Die Eintrittspreise für die Kabarett-Ver­
anstaltungen betragen jeweils 18,- DM 
(ermäßigt 14,- DM). 

• 20.00, Aula. Film „Der Kontrakt des 
Zeichners", Regie: Peter Greenaway, (Kino-
AG) 

Donnerstag, 19, Januar: 
• 14.00. Bibliolhekssaal, „Markeling-Fall-
studie". Edmund Beck, (A1RSEC) 
• 17.00, Großer Hörsaal Weehloy, Vortrag 
„Das genomische Paradigma in der Biolo­
gie und seine gesellsch. Auswirkungen", 
Prof. Dr. Jens G. Reich (Berlin), (niath-nat. 
Koll.) 
• 18.00, Berufsslarterseminar, (A1ESEC), 
Anmeldung erforderlich in A2-1-116 
• 20.00. UNIKUM, Kabarett „Der Wüste 
lebt" mit Peter Vollmer, (SWO) 
• 20.00. Bibliotbekssaal, Lesung „Barfuß als 
Prinz", Knut Koch, (Auton. Sehwulenreferat) 

Freitag 20. Januar: 
• 10.00, Al-0-004, Vortrag „Regionale 
Strukturkonferenz Osl-Fricsland - Politische 
Innovation oder 'Polilpraalje'", MdL Michel 
Golibrzuch, (FB 3/Gcogr.) 

Montag, 23. Januar: 
• 12.00, Bibliolhekssaal, Veranslallungsrei-
he „Frauen forschung/Gc schlechlerfor-
schung", Vortrag „Die Umwicklung von 
Womer/s Studies zu Gender Studies in den 
USA", Prof. Dr. Renale Hof (Berlin), (AK 
Wissenschaftler! nnen) 
• 12.15, Seminarraum des Forschungszen­
trums TERRAMARE e.V., Schleusensir. 1, 
Wilhelmshaven, Vortrag „Secvögel und 
Krabbenfischerei", Uwe Waller (Inst. f. Vo­
gelforschung), (TERRAMARE) 
• 16.00, Bibliothekssaal, Volkswirten. Koll. 
„Perspektiven gewerkschaftlicher Umweltli-
lik für das Jahr 2000", Bernd Heins (IG 
CPK), (FB 4) 
• 16.15, A4-3-307, Vortrag „Die Nutzung fe-
ministischer Flthikansätze für die Veranlwor-
lungsdiskussion in der Informatik", Prof. Dr. 
Britta Schinzel (Freiburg), (FB 10) 
• 16.15, W2 1-148 Weehloy, Vortrag 
, Sprach Codierung in modernen Telekommu-
nikationssystemen", Dr. Herbert Reminger 
(Frankfurt), (Phys. Koll.) 
• 18.00, A6-009, Vortragsreihe .Arbeitsfel­
der für Geistes- und Sozialwissenschafllerln-
nen": „Arbeitsfeld: Parteien und politische 
Institutionen am Beispiel 'Political Fund 
Raising'", Birgit Oldopp (Bonn), (ZSB) 
• 18.00, Hörsaal B, Vortrag „Jakuüenin Si­
birien - Landeskundliche Einführung und 
Knlwicklungsperspektiven", Dr. Manfred 
Pawlitta (Tübingen), (Fach Geographie) 

Karl Jaspers Vorlesungen 

zu Fragen der Zeit mit 

Prof. Dr. Sadik Al-Azm 

Islam und Säkularismus - Mythen 
und Rcalitälcn im Minieren Osten 

Mit twoch, 11 . Januar 1995 
1. Vorlesung: Islamic Fundamcntalism 
Conceived and Misconceived 

Freitag, 13. Januar 1995 
2. Vorlesung: Istanüc Fundamcntalism 
and Ihe American Paradigm 1 

Mittwoch, 18. Januar 1995 
3. Vorlesung: Islamic Fundamenlalism 
and the An*eriean Paradigm II 

Freitag, 20. Januar 1995 
4. Vorlesung: Islam and Sccular Iluma-
ru'sm 

Mittwoch, 25. Januar 1995 
5. Vorlesung: Islam and Salman 
Rushdie's Two Recanlalions 

Freitag, 27. Januar 1995 
6. Vorlesung Islam and Secularism 

Die Vorlesungen finden jeweils von 18.00 
bis 20.00 Uhr im Vortragssaal der Biblio­
thek statt. 

• 18,00, Bibliolhekssaal, Ringvorlesung 
„Ehe und Familie", Vortrag „Die relative Au­
tonomie pädagogischen Handelns. Empiri­
sche Untersuchungen über Erziehungsvor-
slellungen von Eltern", Prof. Dr. Josl von 
Maydell (Oldenburg), (FB 1/FB 3) 

Dienstag, 24. Januar: 
• 14.00, Birkenweg 5, Raum 108, Kolloqui­
um „Erwartungen eines Industriedesigners an 
akustische Produktgeslaltung", Klaus Schrö­
der (Aarhus, Dänemark), (Inst. z. Erf. v. 
Mensch-Umwell-Bez.) 
• 17.00, W4-1-162, Vortrag „Vegetalions-
und l-andnutzungsgefüge am Nanga Parbal 
(NW-Himalaja) - Untersuchungen zur 
Weidcokologie und zur mobilen Tierhaltung 
in einem extremen Hochgebirge", Dipl. Geo-
gr. Marcus Nüsser (Berlin), (FB 3/Geogr.) 
• 18.00, Bibliolhekssaal, Ringvorlesung 
„Mitteleuropa - Osteuropa", Vortrag „Erfah­
rungen einer Managementakademie bei der 
Ausbildung von Führungskräften aus mittel-
und osteuropäischen lindern", Akad. Dir. 
Manfred Gardyan (Deutsche Management 

Akademie Nils.), (Inst. ök. Bildg.) 
• 20.(X), UNIKUM. Kabarett ,Aus Liebe zu 
Deutschland" mit Alma Hoppe, (SWO) 

Mittwoch, 25, Januar: 
• 16.00, W2-1-148 (Weehloy), Vortrag 
j.Chemische und thermische Fnergiespei-
cher", Bauer/Traube (Bremen), (FB lliysik 
Universitäten Bremen/Oldenburg) 
• 17.15, W3-1-156, Vortrag „Schadsloffmes-
sung in der tjifl", I>r. Jochen Pade (Olden­
burg), (AG Chemie und Gesellschaft) 
• 18.00, Kunsttrakt Studio E, Vortrag „Wel­
ches Selbstversländnis hallen Kunst und 
Kultur in der DDR? - Was können Künstle­
rinnen der früheren DDR in Kunst des ge­
meinsamen Deutschland einbringen'?", Hans 
Bentzien (Berlin), (FB 3) 
• 18.00, A6 2-223 (AVZ), Vonrag „Neuere 
Modelle der Erkennung und Klassifikation 
komplexer ökol. relev. Objekte", Dr. Andre­
as Müller (Göllingen), (Inst, f. Kognilionsf.) 
• 20.00, Aula, „Überraschungsdokumentar­
film", (Kino-AG) 

Donnerstag, 26. Januar; 
• 18.00, Kunsttrakt Studio E, Vortrag „Wel­
che Rolle spielte der Realismus in der Kunst 
für die politische Elite der DDR'?", Hans 
Bentzien (Berlin), (FB 3) 

Freitag, 27. Januar: 
• 10.30, Bibliothekssaal, Jubiläumsveran-
stallung 20 Jahre Kooperation Hochschule-
Gewerkschaften „Brücke zwischen Wissen­
schaft und Arbeitswelt", (Kooperatiorisstel-
le) 
• 10.15, A44-41°(AVZ), Ringvorlesung „Päd­
agogik aus Frauensicht", Vortrag „l Jberlegungen 
zur Rolle der Mädchen in Medien für Kinder", 
Dr. Irmhild Wraggc-Lange, (FB 1) 
• 20.00, KHG, Unter den Linden 23, Vortrag 
„Die Strukturen der Räuberei aufdecken", 
Dr. Rottender (Aachen), (KHG) 

Sonntag, 29. Januar: 
• 20.00, Sporthalle, Kabarett „Null Fehler" 
mil Horst Sehrolh, (Hochschulsport) 

Montag, 30. Januar: 
• 15.00, Bibliothekssaal, Eröffnungsrede 
zum „Firmenkontaktgespräch", Dr. Günter 
König (IHK Oldenburg), Veranstalter: AIE-
SEC 
• 16.15, A4-3-307, Vortrag „Informatik und 
Verantwortung", Prof. Dr. Peter Schefe 
(Hamburg), (FB 10) 
• 16.15, W2 1-148 Weehloy, Vortrag „Loka­

lisierung elastischer Wellen in statisch ge­
schichteten Strukturen", Dr. Sergei Shapiro 
(Karlsruhe), (Phys. Koll.) 
• 18.00, Bibliolhekssaal, „Studienberatung 
für Abiturienten", Prof. DT, Peter Singer/Ür. 
Heinz Ruilmann, (Uni/Arbeitsamt) 
• 18.00, A6-009, Vortragsreihe .Arbeitsfel­
der für Geistes- und Sozialwissenschaftlerln-
nen": „Arbeitsfeld: Internationale Kulturein­
richtungen - Wege ins Ausland (USA)", Mar­
tina Schulze (Hamburg), (ZSB) 

Redaktionsschluß: 

Montag, 16. Januar 

Dienstag, 31. Januar: 
• 18.00, Bibliotbekssaal, Ringvorlesung 
„Mitteleuropa- Osteuropa", Vortrag „Proble­
me des Transformationsprozesses in Ruß­
land", Prof. Dr. Gagik Mkrtitschyan (Novo-
sibirsk), (Inst, ök, Bildg.) 
• 18.15, Bibliothek, Raum B 426, Videorei­
he „Film und Literatur", Film „Menschen im 
Hotel", Regie: E Goutding, (FB 11/Medio-
thelc) 
• 20.00, Aula, Uni-Big-Band-Oldenburg mit 
neuem Repertoire, Leitung: Bernhard Mcr-
gner, (FB 2/Musik) 

Zu guter Letzt 
„Das einfachste wäre, wenn 
alle männlichen Professoren 
(wir müssen doch noch an 
die Frauenförderung den­
ken) ihre Stellen freiwillig 
kündigen würden. Durch 
Neubesetzungen könnte es zu 
einer deutlichen Entlastung 
des akademischen Arbeits­
marktes kommen sowie zu ei­
nerwohltuenden Verjüngung 
des Lehr-(und Forschungs-)-
körpers. 
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